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fürmiſcher Vergangenheit. als ſiebenzehnjähriger J richt nicht su Worte gekommen, wohl weil ihr 
ergang 3 * 
umnaſtaſt ſtürzte er ſich ſchon mit Leidenſchaft ärztliches Eingreifen zu einer Zeit geſchah, wo 
die polniſche Bewegung, betheiligte ſich an dem | von einer Unklarheit in Diagnoſe und Behand- 
olniſchen Aufſtand im Jahre 1848 und erlitt | lung nicht mehr die Rede ſein konnte; dann 
afür eine längere Freiheitsſtrafe, nach deren Der- | hätte aber Bardelebens Bericht ebenſo gut fort- 
üßung er ſich juriſtiſchen Studien zuwandte und | bleiben können. Ebenſo hat man die Schranken 
tweilig auch als Referendar thätig war. Zum | nicht fo weit gehoben, um Herrn Araufe, unſerem 
i deutſchen Collegen, auch zu einem Bericht Gelegen- 
heit zu geben.“ 

Prof. Ewald wendet ſich ferner auch gegen die⸗ 
jenigen, die da wähnen, eine Operation hätte für 
den hohen Patienten ſichere Heilung bedeutet: 

„Es iſt für uns Kerzte eine lächerlich thörichte Be- 
hauptung, wenn jetzt geſagt wird, der hohe Patient 
wäre alsdann ſicher gerettet worden. Er hätte nach 
kurzer Zeit ein Recidiv bekommen, er hätte unglüc- 
lichſten Falles ſelbſt an den directen oder indirecten 
Folgen der Operation ſterben können. Aber es waren 
alle Chancen für einen glücklichen Verlauf gegeben 
und es wäre alles geſchehen, was nur menſchliche 
Kunſt und Wiſſenſchaft an die Kand giebt. Das iſt der 
ehnige Zroft, der dem Arzte in verzweifelten Fällen 
bleibt: Nichts unterlaſſen zu haben.““ 

Wenn man die bisherigen Ergebniſſe der 
ſchweren Kehlkopfoperationen überſieht, ſo wird 
man wiſſen, welcher Erfolg als der weitaus wahr- 
ſcheinlichere vorauszuſehen war. Bei dem Aron- 
prinzen des deutſchen Reiches und ſeinem dem- 
nächſtigen Herrſcher aber war die Erhaltung des 
Lebens auch nur auf die Dauer eines Jahres 
von höchſter Bedeutung. Bei ihm fielen andere 
Erwägungen ins Gewicht, als bei einem Privat- 
patienten, der nur an ſich und ſeine eigene Familie 
zu denken hat. 

* [Carmen Sylva und Kaiſerin Victoria.] 
Aus Jaſſy ſchreibt man: Man wird ſich noch 
des Gedichtes erinnern, welches unſere Königin 
(Carmen Sylva) zu Ehren des neunzigſten Ge- 
burtstages des Kaiſers Wilhelm I. dichtete und 
das fie perſönlich in Gegenwart des Jubilars bei 
der Feſttafel in Berlin vorlas. Ehrendſter Beifall 
ward ihr Theil. Nach dem tragiſch erſchütternden 
Tode des Kaiſers Friedrich III. ſchrieb Königin 
Eliſabeth eine Allegorie in Verſen, in welcher ſie 
den Verblichenen als Held und Märtyrer, als 
Gatte und Vater preiſt. die Dichterin ſendete 
dieſes eigenhändig geſchriebene Poem der Kaiſerin⸗ 
Wittwe Victoria, welche, tief gerührt, in einem 
ebenfalls eigenhändigen Dankſchreiben verſicherte, 
mer een dee wle en Werdet. dee Spulen, e een Ar e Das e wo e 

der für ihren Beſitz paſſenden Wir fts- (Reit von Schulden zu entlaſten und in k 5 0 
führung vertraut d e Betrieb zu ſetzen; das Geſetz verbietet es ihnen abe g mit aden nige enz, ſondern bleibt ein Geſchenk 

Alſo auch die Käufer kommen auf ihre Ferner mag man für eine dem kleineren Be armen Sylvas an Kaiſerin Victoria. 

Rechnung. ſitzer zu Gute kommende Verbeſſerung des Grund- | * [Zum Gartell] bemerkt der „national 

Dem Gemeinwohl hat Kerr Sombart einen | Ereditwejens ſorgen, und der Staat mag auch liberale” „Jamb. Corr.“ im Gegenſatz zu früheren 
ſehr weſentlichen Dienſt durch den Beweis der verſuchsweiſe geeignete Domänen parcelliren. Auslaſſungen: 

Möglichkeit einer lohnenden Parcellirung größerer [Nichts aber wäre bedenklicher, als eine Sache „Die nationalliberale Partei bedarf der ier 
Grundbeſitzungen geleiſtet; denn dieſes iſt der übermäßig zu beſchleunigen, die mehr als Bildes a ie daa dae s ae e e 
beſte Weg, aus der Calamität, unter welcher die | viele andere vorſichtig angefaßt werden will. Rietz zich a ne 1 A e ede f 
Landwirihſchaft leidet, herauszukommen. Der Groß- | Colonifation ohne tüchtige und einigermaßen mit lian das Car el m dh ene e e 
grundbeſit krankt und wird auf den bisherigen | Kapital ausgerüftete Colonen würde nur ein * f3u der Schrift der aerzte über die Krank- Nationalliberale als eine Nothwendigkeit be⸗ 
Wegen nicht gefunden. Es muß mehr Arbeit uud ländliches Proletariat ſchaffen, und ſolche Eolonen | heit Kaiſer Friedrichs] äußert ſich auch die zeichnen.“ N 

mehr Kapital in den Boden geſteckt werden und | find doch nur in beſchränkter Anzahl vorhanden. | „Berl. Klin. Wochenſchr.“ in ihrer heute er- Die „Nordd. Allg. 3tg.“ druckt dieſe Auslaſſung 
nur wenige der heutigen Großgrundbeſitzer Im Großen und von Staatswegen laſſen ſich auch fcheinenden Nummer. Prof. Ewald, der Redacteur ſchleunigſt ab. Nur dieſer Umſtand giebt der 
können das; ja ein Beſitzwechſel würde — von lokale und individuelle Derhältnifie ſchwer be- | diefes Fachblattes, weicher bemerkt, daß die Be⸗ „Nat.-Zig.“ Veranlaſſung, gegen den Artikel zu 
einzelnen Fällen abgefehen —daran nicht viel ändern.] rüchfichtigen. darum wird die Coloniſativn auf richte für die Aerzte fachlich nichts weſentlich polemiſiren; aber in dem, was ſie ſagt reſp. 
der reich gewordene Kaufmann oder Induftrielle | privatem Wege beſſere und vor allem ſicherere Re- | Neues enthalten, giebt trotz ſeiner Parteinahme] citirt, ſieht man nur beſtätigt, was man ſchon 


durch Einſchränkung wegkommen, und dies um 

ſo leichter, wenn er nur einen kleineren, von ihm 

und feiner Familie allein zu bewirthſchaftenden Beſitz 

hat. Perſönlicher Fleiß, Arbeitſamkeit und Gpar- 

Ka ſpielen bei ihm eine ganz entſcheidende 
olle. 

„Darum iſt auch in den Gegenden, in welchen 
bäuerlicher Beſitz herrſcht, von einem Nothſtande 
nicht die Rede. Wo die Bauern gar zu üppig ge⸗ 
worden ſind, wie in manchen Zuckergegenden, 
wo ſie wie Rittergutsbefiter leben wollen, da 
leiden ſie auch, wenn die Preiſe heruntergehen; ſie 
müſſen ihre Lebenshaltung wieder beſchränken 
und das gefällt ihnen nicht. Natürlich klagen ſie in 
— aber ohne gerechten Grund. Ebenſo ver- 
ſtändlich iſt, daß die Bauern, wenn ihnen die 
Möglichkeit hoher Kornpreiſe durch Schutzzölle vor⸗ 
geſpiegelt wird, für dieſe eintreten und über die 
Noth der Landwirthſchaft ſehr beweglich redende 8 
Petitionen unterſchreiben. Wo gar zu ſchlechter E 
Boden, zu weit getriebene Theilung des Beſitzes 
iſt oder beſonders unwirthſchaftliche Gewohnheiten 
nich eingeſchlichen haben, da mag es wirkliche Noth 
geben. 

Alſo die Ausdehnung bäuerlichen Beſitzes iſt ein 
der allerwichtigſten Maßregeln im Intereſſe der 
Landwirthſchaft. 


Die innere Coloniſation des Herrn 


Sombart. 


Kerr Sombart in Ermsleben berichtete dieſer 
Tage in einem von uns bereits auszugs⸗ 
weiſe wiedergegebenen Artikel in der „National- 
Zeitung“ über den Coloniſationsverſuch, welchen 
er mit dem von ihm erworbenen Ritter- 
gute Steſow gemacht hat. Der Verſuch iſt ſo weit 
geglückt, daß das ganze Gut, und zwar zu dem 
Preiſe, zu welchem es Herr Sombart ſich ſelbſt 
rechnen mußte, an bäuerliche Beſitzer verkauft iſt 
und von denſelben bereits bewirthſchaftet wird. 

Auf den Geſammtwerth des Gutes von 
384 000 Mk. haben die Erwerber der Bauern- 
ſtellen 140 000 Mk. baar angezahlt; der Reſt iſt 
als Hypothek ſtehen geblieben; außerdem haben 
ſie für 90 000 Mk. Gebäude theils fertig errichtet, 
theils noch im Bau und für 30 000 Mk. Inventar 
hineingebracht. Herr Sombart hat alſo nicht 
nur eine anſtändige Anzahlung erhalten, fon- 
dern auch für den ſtehen gebliebenen Theil des 
Kaufgeldes eine viel höhere Sicherheit, als das 
Gut ſie in ſeinem früheren Zuſtande bot; er hat 
alſo ſeinen Beſitz gut verwerthet und wird, wenn 
er es für zweckmäßig hält, ohne große Schwierig- 
keit ſein noch in demſelben ſieckendes Kapital 
herausziehen können, da jo gute Fypotheken 
jederzeit ohne Verluſt verwerthbar find. 

Herr Sombart kann alſo mit dem Geſchäft zu- 
frieden ſein; er hat mindeſtens keinen Schaden 
gemacht und etwas recht Nützliches gethan. 

Nach ſeinem Berichte kommen die Bauern, an 
die er verkauft hat, recht gut vorwärts. 

Er hat aus dem Gute gemacht 

6 Höfe mit je 60 ha. zum Preiſe von 35 000 Mk. 

1 Hof mit 40 ha. NER 7280001407, 

8 dieſe mit Gebäuden. 
13 Höfe mit 20 ha. ohne Gebäude 
zum Preiſe von 2 
6 Höfe mit 10 ha. ohne Gebäude 
zum Preiſe von 1500 „ 
daneben Schule, Häuslerhäufer etc. 

Es iſt ein wirkliches Bauerndorf mit Beſitzungen 
von verſchiedenſter Größe geworden, an deſſen 
Gedeihen nicht zu zweifeln iſt, denn die Belaſtung 
des Beſitzes hält ſich in mäßigen Grenzen und 
die Erwerber ſind Bauern aus benachbarten 
Gegenden, welche die Arbeit nicht ſcheuen und 


und kampfesfrohen Kantak nur noch wenig gute 
dner auf. die polen ſehen übrigens mit 
orge den bevorſtehenden Neuwahlen entgegen; 
Das iſt auch die Anſicht des Herrn Sombar fürchten, daß die Thätigkeit der Anſiedelungs⸗ 
der das Geſetz welches für die Anfiedelung in den Commiſſion manches ihrer Mandate zweifelhaft 
polniſchen Landestheilen gilt, auf die ganze Mo-] macht und auf die Dauer zu einer weſentlichen 
narchie ausdehnen will und verlangt, daß der [Reduction der polniſchen Mandate führen muß. 
Staat jedes Rittergut, welches zur Imangsver- || Berlin, 14. Juli. Wie aus Budapeſt gemel- 
ſteigerung kommt und zur Coloniſation ſich eignet, det wird, werden im Gödöllöer Schloſſe große 
ankauft und parcellirt. Vorkehrungen für den Beſuch des Kaiſers 
Daß aber ſo einſchneidende Mittel nicht noth.] Wilhelm im September getroffen. Es ſoll mit 
wendig find, hat Herr Sombart durch fein Beiſpiel] dem Kaiſer und dem Kronprinzen ein mehrtägiger 
ſelbſt bewieſen. Verſtändige Beſitzer größerer Güter | Jagdausflug dahin unternommen werden. 
können dieſe ſelbſt mit nutzen parcelliren und | * [Der neue Unterſtaatsſecretär im Miniſte⸗ 
rium des Innern.] Bekanntlich iſt die Ernennung 
des bisherigen Minifterial - Directors im Miniſte⸗ 
rium des Innern, v. Zafttom, zum Unterſtaats- 
ecretär in demſelben an Stelle des zum Miniſter 
beförderten Herrn Kerrfurth nunmehr vollzogen 
worden. Die amtliche Veröffentlichung im „Staats- 


Käufer finden; die Staatsvermittelung iſt nicht 
nöthig. Es iſt auch durchaus möglich, daß Unter- 
nehmungen rentiren, welche ſich zum Zweck die 
ehen von Rittergütern, Fideicommiſſen etc 
etzen. 

Was der Staat aber thun ſollte, das iſt di 
Aufhebung der Fideicommiſſe. Diefe führen 3 
einer fortſchreitenden Aufjaugung des kleinen 
Grundbeſitzes, und zwar dauernd. Diele Fidel 
commißbefizer würden ſehr froh fein, wenn ft 


” 


kauft fih große Güter, die zu intenjiver MWirth- ſultate liefern. für die berichtenden Aerzte zu, daß man der Ver- weiß: die Nationalliberalen möchten — fie möchten 
ſchaftsführung Kapitalien erfordern, die auch er Der Staat mache die Bahn frei und ebne fie; | öffentlihung den Vorwurf der Parteilichkeit aber auch wieder nicht. 

nicht hat oder nicht anwenden will ſchon deshalb, | dann wird ſie ſchon beſchritten werden. nicht erſparen könne. Er ſagt: * [Einen intereſſanten Vorſchlag] macht in 
meilrpiejelben tentabel.nur dei tee enn! ee „Allerdings iſt in ihr nur die Darſtellung der- | Anknüpfung an die Kaiſerreiſe nach Rußland 
Verwaltung werden. Zu dieſer iſt ein ſolcher Deutſchland. jenigen Männer enthalten, die von Anfang an | das „deutſche Wochenbl.“, ein hervorragendes 


Cartellorgan, welches viele der bedeutendſten Mit- 
glieder der drei „nationalen“ Parteien zu Mit- 
arbeitern zählt. Daſſelbe ſpricht von Zugeſtänd⸗ 
niſſen, die den Ruſſen in Perſonenfragen gemacht 
. V TEC 


110 Ne pee ar 2 15 e 1 Bo en une ce geſtellt, In im ug e 
geſtorbene polniſche Abg. v. Wierzbinski, der dem | hatten, und jo wird man n ermangeln, die- 
Abgeordnetenhaufe ſeit 20 Jahren angehört hat, | jelbe der Parteilichkeit zu bezichtigen ... Die 
war eine intereſſante Perſönlichkeit von etwas | Herren Leyden und Senator find in dieſem Be- 
„Dennoch rühmt fie ſich der Verehrung, die Sie] hüllend. Nein, es bedurfte keiner weiteren Er- 
ihr zollen.“ Wie verächtlich das klang! klärung; er verſtand nun alles. Er kannte Gerd 
„Thut ſie das?“ gab er lächelnd zurück. „Nun | Silldingen, und er wußte, daß dieſe Frau nimmer- 
Ee Sie en Ann ee mot 25 Glück an deſſen Seite zu finden ver- 
a wahr? annte Sie nicht! . 
Merkten Sie nicht, wie ängſtlich ich mich hütete, Und er ſelbſt — war er nicht einem gleichen 
eine Bemerkung zu machen, die Sie oder Ihr Schickſal mit knapper Noth entgangen? Auch er 
J TEEN nneranassiiges @pit m ben 
oraus, Sie dächten wie diefe, und fie hat m 
manches Mal einen gottloſen Ketzer und Heiden eigenen Leben hatte er geſpielt! War es fein 
i A Tab mir MOB  Heite ihre Gintan hette Hin gereiien > 
ganz aufs Spiel ſetzen. and, wie = U 5 
befürchte, ohnehin ſchlecht genug angeſchrieben.“ Seltſam, daß es dieſelbe Familie war, die ſo 
Sie lächelten beide, und da fie ſchwſeg, fuhr er | tief in fein und dieſer herrlichen Frau Geſchick 
e co une Le len NND. ollate- pe on. 
iſt —“; er ſtockte, erröthete ein wenig und ver- Und duch ſie war verſtummt. 
beſſerte ſich: „daß es nothwendig ift, ſich über] Berneck empfahl ſich bald, die junge Frau aber 
dieſe Fauptfragen des Lebens zu verſtändigen —“ hob, als fie allein war, in tiefer Erregung die 
„Und daß, wo heine Perſtändigung zu finden | gefalteten Hände zum Zügel auf und eier: 
ift, eine Meltferne von einander trennt — eine „Endlich ein Menſch, der meine Sprache ſpricht!“ 
Weltferne, die bitterer ſcheidet als der Tod“, Nun?” fragte die Tante, „Du äußzerſt Dich 
vollendete ſie mit trübem Ernſt. e eee RR 
Er ſtimmte lebhaft zu das Schlimmſte garnicht über Ferrn Klaus? Iſt er nicht ein 
N, Prachtmenſch, ein goldenes Gemüth? Ich freue 
iſt, daß die Verſchiedenheit in Glaubens- i d 
ſachen ſich auch auf alle anderen Gebiete er- un Ir ba 15 een wenig Feen RN 
ſtrecht und das gegenſeitige Verſtehen hindert. einen traurigen Gedanken ablehnt 
den Menſchen, den wir bewundern, verdammen Die junge Frau ſenkte antwortlos das Antlitz. 
jene — an dem Dichtermerk, das uns entzückt, Sie hatte gewähnt, nur in der Einſamkeit ge⸗ 
vermiſſen ſie chriſtlichen Sinn.“ ſunden zu können, und Einſamkeit erweiſt ſich 
doch nur als ein Nothbehelf, ſobald der Ton 


„Und welche Qual iſt das!“ fiel ſie ein. „Unter 2 | 
lauter Dienfchen engen 5 müſſer, deren] Sele Nie olen Menſchenſtimme an unſere 
e 5 


Anſichten in allem den unſeren entgegengeſetzt 15 l = 
find; die klein finden, was wir groß, die ver. Em nächſten Tage brachte fie das Geſpräch 
ehren, was wir verachten. Wer kann das er⸗ abermals auf den Gegenſtand, der ihre Gedanken 
tragen? Nie frei reden zu können, wie einem in den letzten Jahren jo vorzugsweiſe beſchäftigt 
ums Herz iſt, weil jedes Wort mißverſtanden oder | hatte. 
übel genommen werden kann, — ſchweigen zu „Und dennoch“, ſagte Berneck im Verlauf der 
müſſen, wenn alles in uns ſich im Widerſpruch] Unterhaltung, „beachten auch wir nicht genug, 
empört, um nur ja nicht anzuſtoßen: — iſt das | daß äußerſte Toleranz die Blüthe aller Bildung 
Leben?!“ iſt, und daß wir uns deſſelben Fehlers ſchuldig 
Die Wangen geröthet, den Blick dunkel und | machen, wie unſere Gegner, wenn wir dem 
traurig, die Hände in einander gepreßt, ſtand fie | Glauben jedes Berſtändniß verſagen.“ h 
vor ihm, die Geſchichte ihres Elends ihm ent-] Cornelie ſeufzte. „Es ift ſchwer, im Kampfe mit 


Erwerber meiſt weder im Stande noch geneigt. 
Für ihn wird feine Kerrſchaft, fein Rittergut ein 
Luxusbeſitz. Der bäuerliche Beſitzer dagegen kann 
allmählich ſein Gut verbeſſern, über ſchlechte Zeiten 


anderen Meinungen tolerant zu bleiben. Ich 
wenigſtens bin erſt unduldſam geworden.“ 

„Früher waren Sie es nicht?“ 

„Nein.“ 

„Aber Sie lachten, nicht wahr?“ f 

Sie ſah ihn überraſcht an. „Wie kommen Sie 
darauf?“ 

„Nun ja, das iſt ſo die Art, mit der wir in 
unſeren freiſinnigen Kreiſen vielfach dieſen Er- 
ſcheinungen gegenübertreten.“ 

Cornelie dachte an ihre Eindrücke bei Prediger 
Kerſen und an den chriſtlichen Theeabend und 
entgegnete offen: „Allerdings! Ich begriff den 
bitteren Ernſt dieſer Dinge erſt ſpäter. Da aber 
fand ich mich garnicht mehr zurecht. Da über- 
wältigten mich Empörung und Widerwille.“ 

„Das Ergebniß Ihrer Erfahrungen aber wird 
mit der Zeit ein anderes werden. Der chriſtliche 
Glaube iſt eine große innere Wahrheit und übt 
unendliche Wirkungen aus. Wir alle haben die 
Anſchauungen deſſelben, zumal der chriſtlichen 
Sittenlehre, in uns aufgenommen, wenn wir uns 
auch von jenen kirchlichen Satzungen frei gemacht 
haben. Jede Kirche verlangt feſte Formen. Daß 
die unſere in Formalismus verſinkt, daß fie ver- 
ſchmäht, ſich weiter zu entwickeln, und auf dem 
Standpunkte ſtille ſteht und verſumpft, den ſie 
durch Luther erreicht, das iſt ihr großer Fehler 
und das hat uns ihr abgewendet.“ 

„Wiſſen Sie aber, daß gerade die Frauen das 
Haupthinderniß einer freieren Richtung der 
Kirche ſind?“ fuhr er nach einer Pauſe fort. 
„Wenn ſie ſich, wie vielfach die Männer der ge- 
bildeten Kreiſe, von der Kirche abwendeten, ſo 
müßte dieſe ſchon aus Selbſterhaltungstrieb andere 
Wege einſchlagen. Das thun die Frauen indeſſen 
nicht. Wie felten hat einmal eine den Muth, ſich 
von den überlieferten Dogmen frei zu machen! 
ſich Kirche aber, durch ſie geſtützt, iſt ihrer Macht 

er.“ 

„Jür die Areife, die ich kennen gelernt habe, 
trifft das zu“, entgegnete Cornelie. „Die Damen 
der Ariſtokratie find in Glaubensſachen über allen 
Zweifel erhaben.“ 


Offene Wunden. Gerben 
49) Roman von K. Rinhart. 
(Fortſetzung.) 

„Ich beſtreite gewiß nicht, daß die Geiſtlichkeit, 
beſonders in den großen Städten, Auswüchſe 
treibt, die ſie einem verleiden können“, erwiederte 
er, „dennoch aber gehen Sie zu weit! Janſen iſt 
keine Ausnahme, es giebt viele ſeines Gleichen. 
Unterſchätzen Sie nicht das proteſtantiſche Pfarr- 
haus mit feinem feſten Gottvertrauen, feiner Ge- 
nügſamkeit und Bildung und dem veredelnden 
Einfluß, den es auf weite Schichten des Volkes 
ausübt. Und bedenken Sie, wie viele unſerer 
beſten Männer, unſerer größten Geiſter aus ihm 
hervergegangen ſind!“ 

„Früher ja! Ob das jetzt noch ſo ſein wird? 
Ich kann es mir nicht denken. Wo jeder Zweifel 
Sünde, wo jede Kritik Verbrechen iſt: wie ſollen 
da freie große Menſchen erwachſen?“ 

Er lächelte. „Sagen Sie nur, gnädige Frau, 
wie kommen Sie zu ſolchen Anſichten?“ 

„Das heißt ſo viel, als: Sie trauen mir nicht 
zu, daß ich nachzudenken gelernt habe“, gab ſie 
ein wenig verletzt zurück. 

„Nein, das heißt nur, daß man nicht gewohnt 
ift, eine Dame ihrer Areife auf ſolchem Standpunkt 
zu finden.“ 

„Ihrer Kreiſe? — Ich bin die Tochter meines 
Vaters —“ 

„Aber auch die —“ er ſtockte etwas verlegen 
und fügte dann ſchnell hinzu: „O, gnädige Frau, 
delle ich gewußt, daß Sie eine fo freie Seele be- 
ſißen, ſo —“ brachte aber den Gatz nicht zu Ende. 
nee blickte ihn forſchend an. „So hätten Sie 
ang nicht im Verdacht gehabt, daß ich aus — — 

uohmuth mich zurückzöge“, vollendete fie. 
er”olt das nicht ein verzeihlicher Irrlzum?“ fiel 
= egufigend ein. Ihre Frau Schwägerin hat 
mein Schicksal ch gemacht, wie ec 
‚- 10 ij 7 

liche Pofition fi a ungenügend meine geſellſchaf 

„Meta?“ 

„Ja!“ 


werden könnten. Als ein annehmbarer Herrſcher 
in Bulgarien werde der Herzog von Cumberland 
bezeichnet. Das Blatt meint ſodann: 

Sein Vermögen, verfiärkt durch den Welfenfonds, 
würde ihn befähigen, in Bulgarien ſelbſtändig und 
ſegensreich zu herrſchen. Die völlige Lostrennung 
Oſtrumeliens von der Türkei und die Erhebung 
Bulgariens zum Königreich würde er ſeinem neuen 
Volke zur Morgengabe reichen. 5 

Intereſſant iſt, wie hier Länder und deren 
Einwohner an ſtellenloſe Herrſcher verſchenkt 
werden. daß aber das Cartellblatt bei dieſer 
Gelegenheit über den Welfenfonds anderweit 
verfügt, iſt doch des Guten jo viel, daß kein 
Menſch ſeiner Anſicht ſich anzuſchließen auch nur 
verſuchen möchte. 

* [Ueber die Ermittelung des Alkoholgehaltes] 
des zur ſteuerlichen Abfertigung gelangenden 
Branntweins, welche von der größten Bedeutung 
für den Spiritushandel iſt, hat der Bundesrath 
in ſeiner geſtrigen Sitzung Folgendes beſchloſſen: 

Bei den ſteuerlichen Abfertigungen des intändiſchen 
Branntweins ſind von einem durch den Reichskanzler 
noch näher zu beſtimmenden Zeitpunkt an: 

1. für alle alkoholometriſchen Meſſungen an Stelle 
der bisherigen Volumenalkoholometer Gewichtsalkohols⸗ 
meter mit 100theiligem (Ceiſius-) Thermometer in Ge- 
brauch zu nehmen. 

2. Die ſcheinbaren Alkoholftärken des Branntweins 
a) von 0 bis zu ausſchließlich 10 Gewichtsprocenten 
nach ganzen Procenten, b) von 10 bis zu ausſchließlich 
65 Gewichtsprocenten nach ganzen und halben Procenten, 
c) bei höheren Stärken nach ganzen und fünftel Procenten, 
ferner die Tempersturen des Branntweins: bei 
Stärken a) von O bis ausſchließlich 10 Procenten nach 
dem hunderttheiligen, O0 bis 25 Grad aufweiſenden 
Thermometer nach ganzen Graden, b) von 10 bis aus- 
ſchließzlich 65 Procenten nach dem hunderttheiligen, 
— 12 bis + 30 Grad aufweiſenden Thermometer 
gleichfalls nach ganzen Graden, e) bei höheren Stärken 
nach dem hunderttheiligen, gleichfalls — 12 bis 36 Grad 
aufweiſenden Thermometer nach ganzen und halben 
Graden zu beſtimmen und nach Maßgabe ſolcher Er⸗ 
mittelungen die wahren Alkoholjtärken für Ableſungen 
a) von 0 bis zu ausſchließlich 10 Procenten nach 
ganzen Procenten, b) von 10 bis zu ausſchließlich 
65 Procenten nach ganzen und halben Procenten und 
ce) von 65 bis zu 100 Procenten nach ganzen und 
Fünftel Procenten feſtzuſetzen. 

3. Hiernachgz eingerichtete Umrechnungstafeln find von 
der Normal-Hichungscommiſſion zum Gebrauch der 
Steuerbehörden zu liefern. 

4. Wegen Beſchaffung der neuen Thermo- Alkoholo⸗ 
meter bleibt den oberſten Landesfinanzbehörden das 
Weitere zu veranlaſſen. 


a Frankreich. 

.* [Meber das Duell Boulanger-Floquet] be- 
Een man der „‚Bofj. Itg.“ noch folgende Einzel⸗ 
eiten: i 

Außer Boulanger und feinen Zeugen, ſowie dem 
Hausherrn waren Polizeidirector Gragnon, Floquets 
Cabinetschef Bonhoure und eine ganze Anzahl Journa⸗ 
liſten und Neugierige zur Stelle. Floquet und Bou- 
langer hatten den Rock abgelegt, Laiſant leitete den 
Kampf. Als er die Degen zuſammengefügt und 
commandirt hatte: „los!“, ſtürzte Boulanger mit 
außerordentlicher Heftlakeit auf Floquet los und kam 
ihm ſofort an den Leib, ſo daß die Zeugen die Gegner 
trennen mußten. Floquet war am linken Beine, 
Boulanger am rechten Zeigefinger leicht geritzt. 
Beim zweiten Gange griff Boulanger ebenjo 
wüthend an, wieder geriethen die Gegner 
Leib an Leib. Boulanger ſtieß nach der Bruft 
Floquets, welcher rechtzeitig parirte und mit einer 
Schramme an der rechten Bruſt davonkam, dagegen 
Boulanger an der rechten Halsſeite verwundete, (Ein 
anderer Bericht ſagt, daß Floquet ſeinen Gegner 
förmlich hätte jpiegen können, wenn er gewollt hätte.) 
Die Klinge drang faſt ſechs Centimeter tief ein und 
veranlaßte eine heftige Blutung. Floquet entfernte ſich 
nun, während Boulanger ins Kaus gehen konnte. 
Geine Frau und zwei Töchter erwarteten ihn hier und 
es gab einen kurzen Kuftritt rührenden Wiederſehens. 
Eine ſpätere Unterſuchung nach erfolgter Blutſtillung 
ergab, daß die Kehlkopfpene verletzt iſt. Floquet traf 
um ½12 im Miniſterium ein, wo ihn Abgeordnete und 
Senatoren in großer Zahl, darunter Jules Ferry, 
Briſſon und andere erwarteten und lebhaft beglück- 
wünschten. Frau Carnot war während des Kampfes 
bei Frau Floquet geblieben, um ihr beizuſtehen. 

Daß ein Civiliſt den angeblichen Helden Bou- 
langer gründlich abgeführt, hat allgemeine Be- 
friedigung hervorgerufen. Wie vorausgeſehen, 

wurden Floquet bei der Einweihung des Denk- 
mals Gambettas enthuſiaſtiſche Ovationen bereitet. 
Die Stellung des Miniſteriums iſt, wie die „Nat. 
Ztg.“ meldet, durch dieſen Zwiſchenfall entſchieden 


befeſtigt. 
Italien. 
Rom, 13. Juli. [Deputirtenkammer.] Bei 
Berathung der Communal- und Provinzialreform 
wurde der Antrag der Regierung, nach welchem 


allen politiſchen Wählern ein adminiſtrative 
Botum gewährt wird, mit 271 gegen 38 Stimmen 
angenommen. Der von der Regierung bekämpft 
Antrag, wonach den Frauen das adminiſtratir 
Stimmrecht gewährt werden ſollte, wurde ab⸗ 
gelehnt. i (W. 

* [Sholera.] Eine Nachricht des „B. Tagebl.“ 
aus Trieſt bezeichnet es als beſtätigt, daß in 
Neapel Cholerafälle vorgekommen find. D 
hieſigen Behörden haben entſprechende Maßrege 
getroffen. 


Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 9. Juli. Der Beſuch des ſächſiſchen 


Königspaares hat für Schweden beſondere Be. 
deutung. Wie bekannt, 4 
Königin Carola von einem Fürſtenhauſe ab, das 
einſt in Schweden regierte, nämlich vom Waſa⸗ 


I 


Flotte das Geleit zu geben. Die See war ruhig. 
Nachdem die Schiffe des Panzergeſchwaders und 
des Schulgeſchwaders vor dem Kaiſer, welcher 


ſich auf der Jacht „Hohenzollern“ befand, defilirt 


waren, ging dieſe um 11 Uhr in See. Die 
Flottenparade verlief glänzend und wurde mit 
bewunderungswürdiger Exactheit zu Ende geführt. 
Die Zuſchauer am Strande und auf Dampfern 
beliefen ſich auf Tauſende. 

Berlin, 14. Juli. Der Kaiſer hatte, bevor er 
ſich geſtern Abends nach Spandau begab, bei der 


ſtammt die ſächſiſche] Kaiſerin-Mutter einen Abſchiedsbeſuch gemacht 


und darauf noch mit den Generalen v. Albedyll 


Geſchlecht. Ihr Großvater war der des Landes und v. Kahnke gearbeitet. 


verwieſene Guftan Adolf IV. Unter der Spitz⸗ 


— Der „Poft” wird aus Kiel geſchrieben, daß 


marke „Waſa-Beſuch in der Königsburg“ bringt die Prinzeſſin Heinrich leicht erkrankt ſei und 


f Nyheter“ heute einen Artikel, in dem 
es heißt: a 5 
„Hiermit iſt das letzte Glied des Verſöhnungs⸗ 
bandes hergeſtellt, welches im Laufe der Jahr⸗ 


zehnte zwiſchen dem gegenwärtigen und dem 


vorangegangenen Königshauſe geknüpft worden. 
Den erſten Schritt zur „Beſeitigung der ge⸗ 
ſpannten politiſchen Verhältniſſe“ that König 


Oskar I., indem er bei feiner Thronbeſteigung 


das Verbannungsdecret gegen die Nachkommen 
Guſtav Adolfs IV. aufhob und alfo dem Prinzen 


Guſtav von Waſa (dem Vater der Königin Carola) 


geſtattete, inſein Vaterland zurückzukehren. Der Prinz 
machte von dieſem Rechte jedoch nicht früher Gebrauch, | 
als nach der Thronbeſteigung Karls XV., wo 


0 
je 


er incognito einen Beſuch in Helfingborg machte. 


Der Prinz hatte bei dem beidesmaligen Thron 
wechſel, wie es bei Männern in ſeiner Stellung 
üblich iſt, in einer Art Manifeſt an die europäi⸗ 
ſchen Höfe ſein Erbrecht auf die Krone Schwedens 
bekannt gegeben. Von den Perſonen, die den 


Prinzen kannten, wurde es doch für ſehr wahr⸗ 


ſcheinlich erachtet, daß, falls das Schickſal zu 


Gunſten feiner Anſprüche entſchieden hätte, er 


wenig Luſt gezeigt haben würde, dieſelben geltend 
zu machen. Durch die Vermählung des jetzigen 
Kronprinzen mit der Prinzeſſin Victoria von 
Baden, welche die Enkelin der Schweſter des 


Prinzen von Waſa iſt, erfolgte eine Annäherung Jh 


zwiſchen den Häuſern Wala-Holitein-Bottorp und 
Bernadotte, welche durch die vor ein paar Jahren 
erfolgte Ueberführung der irdiſchen Ueberreſte 
Guſtav Adolfs IV. nach der hieſigen Ridderholms⸗ 
kirche eine Art weitere Bekräftigung erhielt. Und 
nun hält die Königin von Sachſen an der Seite 
ihres Gemahls ihren Einzug in die Stadt und die 
Königsburg, wo ihr Vater einmal zum Thron- 
erben Schwedens geboren wurde.“ — 


7 


Bi deshalb dem Empfange des Kaiſers nicht bei- 


wohnen könne. In Folge deſſen iſt auch ihre 
Abreiſe nach Wolfsgarten verſchoben worden. 
Nach einem Telegramm der „Poſſ. Ztg.“ ſah 
die Prinzeſſin vom Balcon des Hotel Bellevue aus 
der Flottenparade zu. 

D die Botſchafter General v. Schweinitz und 
Graf Schuwalow reiſten heute früh nach Beters- 
burg ab. N 
e der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Er- 
nennung des Miniſterialdirectors v. Zaſtrow zum 
Unterſtaatsſecretär und des Geheimraths Braun- 

behrens zum Miniſterialdirector. 

— Ein weitere Angriffe auf die National- 
liberalen bezüglich ihrer Stellung zum Cartell 
enthaltender Artikel der „Kreuzzeitung“ reſümirt 
ſich dahin: Soll die conſervative oder die national- 


liberale Partei im Abgeordnetenhauſe die aus- 
ſchlaggebende ſein? Das iſt die Frage, welche 
durch die bevorſtehenden Landtagswahlen ent- 
ſchieden werden ſoll. e 

— Der conſervative Verein der Stadt Han- 
nover beſchloß einſtimmig, bei den Landtags- 
wahlen eigene Candidaten aufzuſtellen. 

e der Redacteur der „Köln. Zig.“ Schmits 
iſt wegen Beleidigung des Fürſten Reuß ä. L. zu 
1 Monat Zeitung verurtheilt worden. 

E Die „Kreuzzeitung“ kündigt den Geparat- 


abdruch ihres vorgeſtrigen antiſemitiſchen Leit- 


I artikels an. 


3 Die „National⸗Zeitung“ theilt aus Kopen⸗ 


Belgien. hagen mit, daß nach einer dort eingetroffenen 


* [Die Verlobung des Prinzen von Neapel] 
mit der Prinzeſſin Clementine ſoll, wie verſichert 
wird, im Kerbſt ſtaitfinden. 4 

* [König Leopold] wird nach dem „Berl. T.“ 


im Auguft die Kopenhagener Ausſtellung be- | 


ſuchen. 5 
Bulgarien. 

* Aus Sofia erfährt die „Times“: Beamte des 
deutſchen Conſulats äußerten öffentlich, die Tage 
des Coburgers in Bulgarien ſeien gezählt. Man 
glaubt allgemein, daß der General⸗Conſul Kich⸗ 
burger im Beſitze wichtiger Mittheilungen der 
deutſchen Regierung ſei. AN 


Von der Marine. 


Swinemünde, 12. Juli. 
Schulſchiff „Luiſe“, Commandant Corvpetten- 
Capitän v. Fink, iſt heute Nachmittag 6½ Uhr 
hier eingekommen. 


Telegraphiſ cher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 


Kiel, 14. Zuli. Der Kaiſer fuhr, wie wir ſchon 


kurz gemeldet haben, vom Bahnhofe durch die 
feſtlich geſchmückten Straßen, überall die Grüße 
huldvoll erwiedernd, nach der Barbaroſſabrücke 
beſtieg dort das Boot und begab 
Reihe der Kriegsſchiffe entlang nach der Jacht 
„Hohenzollern“. Die Schiffe gaben Salut, die 
Mannſchaften paradirten auf den Ragen, 
Kauffahrteiſchiffe prangten im Flaggenſchmuck und 


„Und in unſeren gebildeten bürgerlichen Kreiſen 
iſt das kaum anders“, fiel er ein. „Was aber 
das Sonderbarſte iſt: die Männer, auch die auf- 
geklärten, lieben bei den Frauen eine gewiſſe 
Frömmigkeit und ſcheuen ſich, die Reſultate 
ihres Denkens jenen zugänglich zu machen. 
Warum? — Der Begriff der Weiblichkeit ſcheint 
mit der Gläubigkeit verbunden. Die arme Meib- 
lichkeit! Als ob nicht eine klar denkende, warm 
empfindende Seele ohne den Kleinkram anerzogener 
Boruriheile liebenswürdiger, edler, mehr befähigt 
wäre, die wahre Gefährtin des Mannes zu fein! 
Können Sie ſich vorſtellen, daß ſogar David 
Strauß eine gläubige Katholikin heirathete, die 
von dem, wofür er ſein Leben einſetzte, keinen 
Begriff hatte?“ 

„Die Ehe hat auch traurig genug geendet!“ 
erwiederte Cornelie. „der Liebende glaubt 
immer, der Liebe müſſe es gelingen, das Geliebte 
nach ſeinen Wünſchen einzuſtimmen. Welcher 
Irrthum! Es giebt Dinge, die ſtärker ſind, als 
die Liebe —“ 

„Doch nicht!“ fiel Berneck ihr in's Wort. „Der 
Kpoſtel jagt: es bleiben Glaube, Liebe, Hoffnung, 
aber die Liebe iſt die Größeſte unter den Dreien!“ 

Sie ſchüttelte leicht den Kopf. 

„Es wird fo vieles Liebe genannt, was den 
hohen Namen nicht verdient“, fuhr er mit großer 
Wärme fort. „Ich glaube an eine Liebe, die alles 
überwindet, die ewig iſt wie Gott ſelbſt, das 
ewige Geſchenk, das für alle Leiden dieſer Erde 
entſchädigt. Dieſe Liebe wird durch keine Religion 
getrennt. Ob Heiden, Juden oder Chriſten — es 
deli doch derſelbe Gott, zu dem ſie alle 
eten.“ 


„Das iſt eine ſchöne Phantaſie!“ ſagte ſie leiſe. 

„O nein! rief er feurig; „ich weiß, daß einmal 
im Leben eine Stunde kommen wird, wo auch 
ich —“ Seine Augen trafen die ihren, und wie 
in jähem Schreck verſtummte er. 

Sie ſtanden unten am Waſſer und blickten 
ſchweigend über die weiten Wieſen hin; das erſte 
junge Frühlingslaub zitterte im ſanften Wind — 
ein frohes Werden überall, — eine ſtille Foffnungs⸗ 
freudigkeit. 

War's die Stimmung der Natur, die ſich Cornelie 


mittheilte? Weich wie ehemals klang ihre Stimme, 


und ihre Augen blickten mild, als ob ein innerer 
Glanz aus ihnen hervorleuchte. 

Am nächſten Morgen konnte Berneck nach acht⸗ 
tägiger Pauſe die Arbeit wieder aufnehmen. Wie 
er den Damen fehlte, als ſie nun wieder allein 
beim Mittagsmahl ſich gegenüberſaßen! Cornelie 
hätte jetzt nicht mehr geleugnet wie noch vor 
kurzem, daß ein ſolcher Menſch eine Lücke reißt, 
wenn er ſeinen Platz verläßt. 5 

Nicht wie bisher ſuchte ſie an dieſem Abend ihr 
Zimmer auf, ſie blieb in Geſellſchaft der Tante. 
Als Berneck eintretend ſie gewahrte, gedachte er 
des Wunſches, den er im vorigen Sommer gehegt 
— und er fragte ſich, ob das noch dieſelben 
Augen ſeien, die ihn da anlächelten wie die Sonne 
ſeiner Heimat? Er hatte ja erwartet, Cornelie 
hier zu finden — nun er ſie aber wirklich vor 
ſich ſah, ſchien es ihm ein unbegreifliches Glück. 

An das Whiſt dachte heute niemand. Alle 
freuten ſich des Beiſammenſeins, des jugend- 
friſchen Scherzes, in dem Berneck unerſchöpflich 
war. Es lag etwas jo Zwingendes, Fortreißendes 
in feiner Fröhlichkeit, daß auch die trübſte Stim- 
mung davor gewichen wäre. Zum erſten Male 
ſeit Jahresfriſt klang wieder ein herzliches Lachen 
von Corneliens Lippen. 

Bor der Macht einer bedeutenden Gegenwart 
ſchwinden Vergangenheit und Zukunft. 

Cornelie lebte wieder. Ihre Jugend, die 
Geſundheit ihres Körpers und Geiſtes ſiegten. 
Sie war wieder, was ſie geweſen: Cornelie 
Winbach — bis plötzlich die Erinnerung fie auf- 
ſchreckte. Aber ſeltener und ſeltener geſchah das. 
Kein Wort ihres Gatten drang in ihre Stille, — 
kein Brief aus der Welt gemahnte ſie an 
frühere Beziehungen. O hätte fie ganz von der 
Tafel ihres Gedächtniſſes zu löſchen vermocht, 
was geſchehen! 
erreichbar fern hinter ihr. Im Vordergrund 
fand rieſengroß der Menſch, wie ſie ihn ge- 
träumt, der Menſch, an dem ſie ſich ent⸗ 
wickelte, der ſie ſänftigte und veredelte, der jede 
Seite ihres Weſens ergänzte — und ein ſüßer Zu⸗ 
ſtand unbewußten Glückes nahm all' ihr Fühlen 
und Denken gefangen. (Corti. folgt.) 


ſich an der 


alle 


Es lag ja ſchon fo fern, fo un- | 


I officiellen Nachricht Kaiſer Wilhelm zum Beſuche 
des Hofes und der Kusſtellung nach ſeinem 
Beſuch in Petersburg hier eintreffen werde. Die 
Vorbereitungen zu ſeinem Empfange ſeien bereits 
im Gange. Auch in Stockholm wird der deutſche 


HKaiſer einen Beſuch abſtatten. 


, die Königin von Serbien beſtreitet in einer 
Zuſchrift an den „Rheiniſchen Courier“ die 
teldung der „Nordd. Allg. Ztg.“, daß ihre 
ienerſchaft bewaffnet und zum Schießen bereit 


geweſen ſei. 


— Die Immedint - CTommiſſion für den Ber- 


Das Schiffsjungen⸗ uner Dombau beſteht zaus den Geheimen Ober 


Regierungsräthen Schöne, Unruh, Spieker, 
Jordan, den Geheimen Regierungsräthen Perſius, 
Dohne, Oberbaudirector Wiebe, Geheimen 
Oberbaurath Adler, Geh. Oberfinanzrath Grandke, 
den Generalſuperintendenten Kögel, Brückner und 
dem Hofprediger Baner. 

— Der „Areuz-3ig.” zufolge iſt der Capitän 
Freiherr v. Seckendorff auf der Jacht „Hohen- 
zollern“ nicht als militäriſcher Begleiter des Prinzen 
Heinrich, ſondern als Generaladjutant des Kaiſers. 
— Zn der hieſigen Hedwigskirche findet am 
20. Auguſt die Conſecration des neuen Armee⸗ 
biſchofs Aßmann durch den Fürſtbiſchof Dr. Kopp 


ſtatt. 
e Dr. Bramann habilitirte ſich heute als 
Privatdocent. 0 

Lemberg, 14. Juli. Die Städte Dyikom und 


Parnobrzeg ſtehen ſeit geſtern Abend in Flammen. 
Peſt, 14. Zuli. der König von Serbien, be- 
gleitet vom Miniſterpräſidenten Criſtic, traf mit 
ſeinem Sohne, welchem er entgegengefahren war, 
in Bicske zuſammen, begab ſich mit demſelben 
und ſeinem Gefolge hierher zurück und ſetzte nach 
kurzem Aufenthalt ſeine Reiſe nach Belgrad fort. 

Paris, 14. Juli. Der Zuſtand Boulangers iſt 
befriedigend; derſelbe hat kein Fieber. 

Paris, 14, Zull. Zahlreiche patriotiſche Gefell- 
ſchaften zogen heute an der Statue der Stadt 
Straßburg vorbei und legten dort Kränze 
nieder. Die Patriotenliga mit Deroulede an der 
Spitze und den boulangiſtiſchen Deputirten Laguerre 
und Laiſant traf um 10 Uhr ein. Ihr Ruf „Es 
lebe Boulanger!“ wurde mit dem Rufe „Es 
lebe Frankreich, es lebe die Republik!“ beantwortet; 
Reden wurden nicht gehalten. die Manifeſtiren⸗ 
den zogen alsdann vor die Denkmäler Gambettas 
und der Jeanne d'Arc und legten dort Kränze 
nieder. Vor der defilirung der Geſellſchaften auf 
dem Place de Concorde wurden zwei Individuen 
verhaftet, weil ſie Zettel trugen mit dem Bildniß 
Boulangers, worunter die Worte ſtanden: Alle 
Bürger heute Abend auf dem Place de Concorde : 
Bei dem Beſuche des Denkmals Gambettas von 
Seiten der Patriotenliga hielt Derdoulede eine 


demonſtrative Anſprache, welche mit den Worten 


ſchloß: Für die Republik, für Elſaß-Lothringen. 
Es lebe Boulanger! a 

— Der „Poſt“ wird aus Paris geſchrieben, 
daß in Boulangers Befinden eine leichte 
Beſſerung eingetreten ſei. dennoch ſei ſein Zu⸗ 
Hand bedenklich. die Verwundung iſt ernſt, 
wenn ſchon ohne unmittelbare Lebensgefahr, 
ſobald nicht Complicationen eintreten. 

— Der „Bol. 31g.“ wird aus Paris gemeldet, 


mehrere Pribatdampfer lagen bereit, um der 


vom Johannisthore aus der weſtpreußiſche Fifcherei- 
Berein mit Damen eine Dampferfahrt in die Dan . 
Bucht. Die Betheiligung war recht zahlreich; es nahmen 


daß Dr. Labbe aus gewiſſen Lungen- und 
Magen-Erſcheinungen ſchließen will, daß Floquets 
Degenſpitze Voulangers rechten Vagusnern 
durchgeſchnitten habe. Floquet ließ ſich im Laufe 
des Tages durch ſeinen Cabinetschef zweimal nach 
Boulangers Befinden erkundigen. der „Iniran- 
ſigeant“ ſagt, es ſei weder zartfühlend, noch vor- 
nehm geweſen, daß Floquet nach dem Imei- 
kampf zur Enthüllungsfeier gegangen ſei, um ſich 
das Kändeklatſchen der Menge für ſeinen Sieg 
zu holen. 

London, 14. Juli. Nach einer weiteren Meldung 
des „Reuter'ſchen Bureaus“ aus Capetown find 
in der Diamantgrube Debeers bis jetzt 460 Ein- 
geborene lebend aufgefunden. Die Hoffnung, die 
übrigen noch retten zu können, iſt aufgegeben. 
Der erſte Eingangsſchacht iſt vollſtändig zerſtört; 
über das Schickſal des zweiten herrſcht noch Un⸗ 
gewißgheit. Bleibt der letztere erhalten, jo wird die 
Arbeit unverzüglich fortgeſetzt werden. 

Petersburg, 14. Juli. Boulangers Verhalten 
wird von der Petersburger Preſſe durchweg aufs 
abfälligſte beurtheilt. 
Danzig, 15. Juli. 

Am 16. Juli: S.-Kl. 3.50, S.-U. 8.21; M-A, bei 
Tage, M. U. 11.42. (Erſtes Viertel.) 

* lAKufgehobene Beſchlagnahme.] die von 
Seiten der Staatsanwaltſchaft veranlaßte Beſchlag⸗ 
nahme unſerer geſtrigen Diorgen-Ausgade iſt 
bereits wenige Stunden ſpäter, wie zu erwarten 
war, von gerichtlicher Seite wieder aufgehoben 
worden. die amtliche Mittheilung hiervon ging 
uns jedoch erſt nach begonnener Drucklegung der 
Abendnummer zu, fo daß die betreffende Meldung 
nur noch in einem Theil derſelben zur Aufnahme 
gelangen konnte. 


* [Däniiche Lootſenſignale.] Eine von dem 
Herrn Regierungs-Präſidenten dem Vorſteher⸗ 
Amt der Kaufmannſchaft behufs Benachrichtigung 
der betheiligten Schiffahrttreibenden mitgetheilte 
däniſche Bekanntmachung, Signale für Lootſen 
betreffend, welche am 1. Juli d. J. in Kraft ge- 
treten iſt, beſtimmt: 

„Der Schiffsführer, welcher mittels Signals einen 
Lootſen an Bord rufen will, hat hierzu die weiter 
unten unter 1. und 2. angegebenen Signale einzeln oder 
zuſammen zu benutzen. Bei Tage: 1. die nationale 
Flagge für Handelsſchiffe, eingefaßt von einer weißen 
Kante, welche ½ der Breite der Flagge beträgt, an der 
Spitze des Fockmaſtes, 2. das Signal P T des Signal- 
initems für Handelsſchiffe aller Nationen „Brauche 
Lootſen“. Bei Nacht: 1. eine bengaliſche Flamme in 
Zwiſchenräumen von je 15 Minuten, 2. Blickfeuer von 
klarem weißen Lichte, oder ein ſolches in kurzen oder 
mehrfachen Pauſen von je einer Minute Douer, gerade 
über dem Reling.“ 

[ Schiffahrtsnetiz.] Der Herr Regierungs-Bräfident 
hat dem Vorſteheramt der Kaufmannſchaft mitgetheilt, 
daß die Blokade der an der Weſtküſte von Atchin ge- 
legenen Häfen der kleinen Staaten Krung, Gabil und 
Tſiellang für den Ein- und Ausfuhrhandel wieder auf- 
gehoben worden iſt (vergl. auch die bezügliche Schiff⸗ 
fahrtsnotiz ins Nr. 17116 dieſes Blattes). 

* [Seefahrt.] Geſtern Nachmittag 3 Uhr unternahm 


110 Perſonen an der Fahrt theil. Das Weiter war 
jedoch jo ungünſtig, daß der Dampfer nur bis Oxhöft 
fahren konnte. Um 7 Uhr trafen die Theilnehmer 
wieder hier ein. \ 
*[Butterſendungen] werden von der Poſt in der 
Zeit, in welcher eine nachtheilige Einwirkung der Hitze 
zu beſorgen iſt, nur dann zur Beförderung ange- 
nommen, wenn die Verpackung eine derartig feſte und 
ſichere iſt, daß ein Hervorquellen der flüſſig gewordenen 
Butter während des Transports unter keinen Um- 
ſtänden eintreten kann. Nach den Beſtimmungen der 
Poſtordnung haben die Auflieferer von Butterſendungen 
für jeden Schaden aufzukommen, welcher durch die 
mangelhafte Verpackung an anderen Sendungen ver- 
urſacht werden ſollte. Das ſicherſte Transportgefäß, in 
dem die Butter auch nach ſechs- bis zehnſtündiger 
Reiſe nicht weich wird und an Qualität nicht verliert, 
iſt das folgende: In ein Kolzkiſtchen mit doppelter 
Wandung und einer Luftſchicht dazwiſchen kommt ein 
Blecheinſaß, zwiſchen Holz und Blech jedoch eine dicke 
Filzlage. Der deckel wird mit einem ſchließenden 
Blechdeckel verſehen, auf dieſen kommt oben wieder 


eine an den Kanten ganz engſchließende dicke Filzplatte 


und hierauf erſt der Kolzdechel. Bor der Verſendung 
wird die offene Kiſte mit der bereits darin befindlichen 
Butter für mehrere Stunden in den Eishaſten geſtellt. 
Dieſe Verſandkiſten halten, wenn fie exact gearbeitet 
werden, derart kühl, daß beim Oeffnen derſelben aus 
dem inneren Raum ſich die kalte Luft dunſtartig erhebt. 

ph. Dirſchau, 14 Juli. Auf der Bauſtelle des Privat- 
Buhnenmeiſters Görgens verunglückte heute bei den 
Meichjel - Regulirungsarbeiten der Arbeiter Brandt. 
Indem er das Seil, welches er vom Prahm zu löſen 
hatte, nicht rechtzeitig losließ, wurde er in das f 
geriſſen, gerieth unter den Prahm und wurde ſofort 
vom Strome fortgetrieben. Ehe der zu ſeiner Rettung 
abgeſchickhte Kahn ihn erreichte, ſank er unter; die 
Leiche iſt noch nicht aufgefunden. 

Wehlau, 13. Juli. Der große Wehlauer Pferdemarkt, 
welcher Montag begonnen hat, war trotz des nicht ſehr 
günſtigen Wetters recht zahlreich mit Pferden aller 
Kategorien beſchickt. Der Kandel war ein lebhafter und 
erſtreckte ſich auf Pferde aller Kategorien, doch war 
gutes Material bevorzugt. Für edle Pferde wurden 
1200— 2080 Mk., vereinzelt auch 3000 Mk. und darüber 
gezahlt. Auch in ſchweren ruſſiſchen Pferden, die in 
großer Anzahl zum Markt gebracht waren, entwickelte 
Ih ein lebhafter Handel zu Preiſen von 500 bis 

00 Mk. (E. u. fw. 3.) 

DI Bromberg, 14. Juli. Geſtern Nachmittag traf 
von Poſen kommend der Ober-Regierungs- und Bau- 
rath Kozlowski aus Berlin hier ein. Derjelbe hatte 
von Kruſchwitz, wohin er von Poſen per Bahn ge- 
fahren war, den Dampfer „Nixe“ zur Fahrt auf dem 
Waſſerwege durch den Goplo-Gee und die obere Netze 
benutzt. In ſeiner Begleitung befanden ſich der 
Regierungs- und Baurath Michaelis und Waſſerbau⸗ 
inſpector Täubert. Heute unternehmen dieſelben Lerren 
eine Fahrt nach der Weichſel und am Montag eine 
Fahrt zur Beſichtigung der Waſſerbauten auf der Netze 
bis nach Weißenhöhe. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Eine Räuberhochzeit.] Wie der „Tarik“ von 
Konſtantinopel meldet, hat der gefürchtete türkiſche 
Räuberhauptmann Beit-Ullah kürzlich auf einem Weiler 
in der Nähe des Dorfes Guebzech ſeine Kochzeit mit 
feiner Braut Kiſcha gefeiert. an dem Feſte nahmen 
auch beifen ſämmtliche Gpiehgefellen, alle bis zu den 
Zähnen bewaffnet, Theil. Kein Beamter wagte, da⸗ 
gegen einzuſchreiten. Nach der Kochzeit richtete Beit⸗ 
Ullah ein Schreiben an den Kaimakam mit der Bitte, 
ſeine Vermählung zu immatriculiren, damit ſeine Ehe 
für legitim erklärt werde. Die Rubrik Beſchäftigung 
in der Matrikel bat er dann mit dem Worte 
„Räuberhauptmann“ auszufüllen. 


* Pine zeitgemäße Neminiscenz]! meldet di — 12 2 — 99 > 3 
e als alen Natalie 9 Gerbien bie 1 2 5 A Kamanalı = 65 beat = Danziger Börſe. Fremde. 
Braut des Fürſten Milan geworden, wohnte fie in | Jacob Lemke, T. — Arbeiter Kriſtups Endruſchat, ©. Fracht-Abſchtüſſe vom 7. bis 14, Juli. Walters Hotel. Den e ebe f Fam, 


einem Hotel in Wien. Eines Abends ſpät entfernte fih |  Aufgebote: Schneidergeſelle Wilhelm Kutrieb in | Für Gegelihiffe von Danzig nach Moran Firth 1 Sh. RA kilterguisbeſißer. v. Aries a, Marienwerder, 


der glückliche Bräutigam, der bei ſeiner Braut zum | Neidenburg und Frieberihe Augufte Knafla daſelbſt. — u Kirkmall 2 Sb. Watchet 3 Ch. P. per Duarter i a ’ „Jahn 
hes geladen geweſen, und als er auf den Ring ham, | Apotheker Friedrich Georg Eugen Güller er und Ballen, insbn 9 Eh, Condon 10 Ch. 6 1 per dead as KMubeleen ne Comar, ahn che Berlin ane 


ſprach ihn eine ältliche Frau an und erſuchte ihn, ihr | Frida Johanna Maria Seeger in Rathenow. — Tiſchler⸗ 17 Dre „©h..6 U ver Load beckdielen: Kopenhagen | Jammergerichts⸗Referendar. Hartwich a, Danzig, Reg. 
einige une ere zu e 9270 König horchte | gefelle Johann Mathes Ehleben in Friedrihsberg und | Dre Der rhein. Ebi Athener MonthaeRl zit Adferenbar Wallner e, Aöntgsberg, Höfnapofi aus 
ee Dien n aun gelle RN 12 5 eine lang. Marie Emilie Wilhelmine Zibramczick daſelbſt. — 285 41 m 5 otierbam, London 2 Sh, Antwerpen a Difhan, Rehtsanmakles 
jährig n. ich liebe | Sckleſſer in der königt. Artillerie-Merhftatt heeder Stan 3 5 weniger! Hein“ dublin 28h. J 10 per | Frau meg. und Gonfiftorial.Rath Hohnhorft a. Frankturt, 


Natalie und ich flehe Gie an, ſie nicht zu heirathen; | Auguft Max Barlach hier und Ottilie Emilie Schlach in Sa 00 9 Holm, gewicht Wein: Ehn BT | Hotel Deutihes Kaus. Rundant a. Lauenburg Breit- 


Sie find ein Herrſcher, Natalie iſt eine Kerrſcherin; | Lindeno. 2 engl, © ftiania | jhneider. Nattke a, Cauenburg, Gchuhwagrenfabrikant. 
zwei unbeugfame Perſonen können ſich mit einander | SHeirathen: Töpfergeſelle George Paul Schibrowski oder Meilen; Anifferham Sucher 5 Ch. ber Tonne bon Ser br a. Cauenburg, Geer, Sen pale aus 
nicht vertragen.“ Wie es heißt, verrieth Milan in einer | und Maria Mathilde Braunſchweig. — Schloſſergeſelle 1016 Kile. ; Berlin, Bodenitein a. Hamburg, Kaufleute. Schweiger 
ſchwachen Stunde dieſe Scene. Die Dienerin wurde Friedrich Wilhelm Eugen Grube und Wwe. Ida Ma- Das Borfteher-Amt der Kaufmannſchaft. nebit, Gemahlin a, Zilfit, Gteuer-Inipector. Wunſch aus 
nach Rußland zurückgeſandt und foll dort aus Schmerz thilde Schmidt, geb. Baſt. — Schloſſergeſelle Ridad | Tu ͤĩ ͥ—ͤ—̃ Marienburg, Geminar-Lehrer. 
en A Klee Gd franfend--Gi Adolf Golz und Anna Agnes Nötzel. — Schmiedegeſelle 8 Zucker. 5 5 ice Be für vn e 5 ‚ind — 
2 0 enfranſen. ne i i R 5 . 14. 1 achrichten: Dr. B. Herrmann, — illeton und Literari 
mit dem Knüpfen von Seidenfranſen beſchäftigte Ar- Treber: Arbelferin gensiche Weigl. . 1 J. 3 1 ee e Mapa 85 er en eden Jubel: . ae sr den Zuse dehel 
beiterin mußte ſich vor kurzem plößlich wegen heftiger [S. d. Reviſors bei der ſtädt. Mefferleitung, Friedrich] markt in Folge der von den tonangebenden Märkten | T KB. een fannıtlih in Danzig. 1182 1 
Schmerzen im Zahnfleiſche und ebe Rolikanfälle Schramm, 3 J. — G. d. Arbeiters Hermann Grüneberg, | gemeldeten günftigen Nachrichten in recht ſirammer Dr r 
einer ärztlichen Behandlung unterziehen. die Urſache 7 M. — T. d. Oberlazarethgehilfen Otto Balhke, 2 W. Aeltung. täglich mählser teigerung konnten Preiſe Maggi's Bouilloen-Ertracte, find auf der Reife und im 
der Erkrankung wurde ärztlſcherſeits auf die bleihaltigen | — T. d. Fabrikarbeiters Auguft Kramer, 1½ J. — 30 pf 90 n er BE & und für edi e circa ] Haufe ein unentbehrliches Stärkungsmittel. 
Seidenfranſen, mit denen fie ſich beschäftigte. zurück.] Fräulein Gertrude Agathe Charlotte Jane, 18 3. — etwas abgelhmächt und Site hate mung | = 177 = 
geführt. Der Arbeitgeber des Mädchens, der Kaufmann | S. d. Arb. Karl Burbeck, 14 3. — Unehel: 2 G. Baſis 880 franco Hafenplatz zu erzielen ſein. Der 7 8 Garantie-Seidenstoffe 
belle fee Pedal zur ding derübe ͤtattfi > 1 u e 60% 0 4 2 = Bde der Beidenwaaren - Fabrik von von Eiten & Keussen, Crefeie 
e Verhandlung hierüber ftattfinden. 8 u ; : Kor e alis endem. 22, is ahrik, also aus erster Hand 
SL. Berger bemerkte, daß fem de Aautfente, einer Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 177705 500 et „Balls , MHenbem F 
Branche in derſelben Weiſe arbeiten laſſen. Bleihältig Berlin, 14. Juli. 165 19,3 Kal nei aße Ruſſiſche Eryſtalle Garankirt Tsolide ear ge Sellenktoife, weisse 
1215 alle Geidenfranfen, und Defterreich ſtehe in dieſer { Ors. v. 18, 2 Cr. A 18. e ee, ee ſteti Telnet ENT SR EEE EN 
eziehung ſogar anderen Ländern, } B. Frankreich, aha 164,70 188 20 830 500 Juli 14,6 N AN, Käufer, Auguft ine, 155 do., ep- ahr Wage eder, ae Seren ag 
weit nach. In Frankreich werde die Seide derart mit | Gept.-Oht, . 166 70.387 50 Sohar den 39,20 39.00 | zember 1415 M do., Oktober 13 M do., Novbr.- luche etc. Man schreibe um Muster- 
Blei präparirt, daß ein Kilogr. Seide hierdurch zu einem | Roggen | Franzoſen .. 9370 94,50 Dezbr. 12,65 M do. | "Siebe 3 Ropsuhasmiitetin Ist = (J. Paul 
Gewicht von drei Kilogr. anwachſe. In Deſterreich Zul kuguſt. 126 59 127,00] Ered.- Ketten 357, 3540 biedere) 13, Sult, (Mochen-Mericht der Magde, eiebeb de dend gase ile Fehg ch Suppen ktact 
ri ' ilogr. i Sept. Okt. 130,20 531.00 Stec. Corum. 213.50 213,30 burger Börie.) Nohtucker. Der Viarkt behauptete | Liebe, Dresden), zar bekannte Liebigiche Guppenesirae 
bringe man es höchſtens auf zwei Nilogr. Uebrigens 4 Ä nor? während der letztverfloſſenen acht Tage jeine feite | für Säuglinge, ſichert nach 20 jähriger Erfahrung deren 
kaufe er die Seidenfranſen und laſſe fie nur ver- e pr. Deutiche, 00 116280 Saltung. Schon deim Wochenbeginn konnte die Notiz | normale Entwichelung. Driginalflaichen in den Apotheken. 
arbeiten. Der Bertheidiger ſtellte den Antrag auf Der- ſoco 23,50 23,0 Helle. 01 1 183.90 ch für 92er Fornzucher um 10 Pf. erhöht werden, da [Lager: Apothehe Heil. Geiſtgaſſe 25, Altitädter-, Adler-, 
nehmung eines Gadverftändigen. Dieſem Antrage gab | Nüb b! Messer Ruf Noten 192.85 193.00 | mehrere Reſtpartien Iöjöner Qualität von Inlands- | Elephanten-, Löwen-, Raths-Apothehe, 
der Richter Folge und vertagte die Verhandlung. Leb lt: 430 J 20 ar. kun 3 0 eee e e moche bored den iet 2 W 
——— — <es 8 & s 8 0 h R 
Sept. Okt. 38,20 46,10 London kurz 20.385 20. 18 Raffinerien kaufend im Markte blieben, jo traten anderer- 


4 

5 Spixit 7 35 5 

Schiffs⸗Nachrichten. duli-Auguft — — Kali 53 8 | ar 
| 


5 ; hervor, daß Nachfra d Angebot einande ügt 
Newnorh, 29. Juni. Der Dampfer Indie“, von | Juli. Augvſt. 33.20 3.20 Dan Bridal. 6300 63,50 und die nnr einander Den 
„ 8 0 paſſirte am 26. d. Mis. auf | Sept. Out. 33.80 3.50 bank. ...| — — Fiete 135 born Mocen gännich pernachläßſigt 
f zu einen weſtwärts beſümmten | 4% Coniols .| 107,10 187,20. Delmüßte 1.00 144,00 betend Sugen eine Grportgualitäten entmichelte fich Im ben 
Dampfer mit Barktakelung, deſſen Maſchine anjdeinend | 3½ % meitpr, do. Briorit | 130,001 132,00 | ge feinen 20 F un en rad 5 rr 
uſammengebrochen war. Derſelbe befand ſich jedoch Blandbr.. . 101,50 197% vılamka@t-B| 113.20 113,20 Seiten der F Fabrik 1 
5 weit entfernt, daß der Name nicht erkannt werden [do. H... . 1,50 8 do. Stn 70,80 71,70 | wurde; Ne ln den. lc bene at ee | m Workan een ee 
Konnte 5 do, neue . 101,80 107% Oſtpr. Südb. € wurde; Reflectanten mußten ſich bequemen, ſelbſt bei ge- | woagren- Manufaktur 
Feeder 18 80 57% Rum. G. . 84.00 9400| Stamm- K. 10 00 103,50 ringerer Qualität dafür erhöhte Preiſe anzulegen, wo. Wir theilen Ihnen gern mit, daß 
| york, 13. Juli. Der Hamburger Poftdampfer | Ung. 4 Eldr. 82.80 82,80 188dler Ruff. 97.55 97,65 | durch die Exportwaars jetzt denjenigen Werth erreichte Ihre Ghannon-Regiftratoren, wie auch 
„Wieland“ ift, von Hamburg kommend, geſtern hier Fondsbörfe: feſtlich. ai wa Bein alle Böen Quiet Teiiner, bereils von ben | IN Excelſtor⸗Schnellcopirmaſchine e 
‚eingetroffen. Frankfurt a. M., 14, Juli. (Abendbörfe) Oeſterr. Nachproducte fanden a den letzten Tagen ebenfalls 92 19 5 Gern en beſſens 5 
Creditactien 250, Franzoſen 18535 , Lombarden 77¾, | regere Beachtung bei ca. 30 Pf. geſteigerten Preiſen. Re empfehlen find. N 
Verlooſungen. ungar. 4% Goldrente 82,70. Tendenz: ruhig. DENE 1 = eite Partien. Umgeſetzt 91 48 Gebt e e de Wish 
Petersburg, 13. Juli. Ziehung der ruſſiſchen Prämien- | Wien, 14. Juli. (Abendbörſe.) Oeſterr. Creditactien] Naffinirte Zucker. Bei unverändert ruhigem Geſchäfts⸗ aten 5 ben, das 
anleihe von 1864. 200000 Rbl. Nr. ls Ger. 7079, | 307,50, ungar. 4% Goldrente 101,55. Tendenz: ſtill. gange erzielten Verkäufer für die begebenen Probe und pacen 1 5 
75 000 Rbl. Nr. 15 Ser. 13 468, 40000 Rbl. Nr. 37 Paris, 14. Juli. Feiertag. gemahlene Zucker bei belangreichen Umſätzen feſt be- | m gelegten Briefes oder einer Antwort 
Ger. 14 194, 25 000 Rbl. Nr. 11 Ger. 732, je 10 000 Rbl. London, 14. Juli. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols wei e Ans für gemahlene Melis theil- | W F ben e u De En 
8482, je 8000 1 18065 5 2 En 3, 44 preuß. Conſols —, 5% Ruſſen von 1871 Ab Stationen: Arnitalliucer 2. Qualität über 98 % | © Eyſtem fort; dagegen geht das Ablegen 
11841 11 2601. et. „Ar. er. 90, 5% Ruſſen von 1873 97½, Türken 14ò8, ungar. — U, Kornzucker excl., 920 Rendement 23.802,00 , der Briefe und Copien ſehr ſchnell vor 
Ser 1 Nr. 41 Ser. 2801, Nr. 36 Ger. 13282, Nr. 16 | 4% Goldrente 81¼, Kegypter 73%. Platzdiscont 1½ X. do. da. 880 Rendement 22,80 — 23,0 Al, Nach- ſich, die Antworten befinden ſich bei den 
er. 18845, je 5000 Rbl. Nr. 16 Ser. 7712, Nr. 4 Tendenz: matt. — Havannazucher Nr. 12 15%, rozucte, excl., 75d Rendement 16,30 bis 19,00 A für Briefen, Schriftſtücke find in wenigen 
Ger. 38, Ar. 15 Ger: 2162, Nr. 23 Ger. 6992, Ar 11 muübenroßzucher 1406. — Tendenz: ſcwach. ojfl Hand: Ralfinnde, Mein | Gecunden gefunden, man erſpar viel 
110... ñð ß (Ecluhbsrint)/| Meis e ohne Jad 20 dil. Waelder 2 Slate inden N AIR Ron 
e ae 437505 er 1830, | ümjai 8000 Ballen, Davon für Goeculation und Export | mit Nilfe 29,75 At, gemahlene Naffnade 2. Qualität (17 Apparate). 
Nr. 37 Ser. 4735, Nr. 37 Ger. 19324, Nr. 37 Ger. 500 Ballen. Ruhig. Middl. amerikaniſche Lieferung per it Faß 27,52 bis 28,25 AL, gem. Melis 1. Qualität mit Preis per Apparat 6.60 Mk. (ohne Perforator). 


mit 5 
11 674, Nr. 2 Ser. 17117, Nr. 23 Ger. 14634, Nr. 38 | Juli- Auguft 53% Käuferpreis, per Auguft. Sept. 59/0 Faß 26,527 M für 50 Kilogr j ir 
7 /6 7 * 200. 4 2 2422 10 1 te 
Ger. 8109, Nr. 32 Ger. 11223, Nr. 16 Ser. 15 085, per Sepi.-Oktbr. 5545 do., 5 . 5/0 do, Melaſſe eifectin: beſſere Mualität zur Entzuckerung ge- | mag verlange illuftririe Gataloge und Broinecie 
Nr. 15 Ger. 17847, Nr. 27 Ger. 18648, Nr. 12 Ger. | per 9 sans 8000 a a Fo 510 Don 3100 ll. bis H90 Be. (alte Grabe) excl. Tonne 2,0 bis | [| Mit Zeusniſſen Une ae Fabrikate für 


er Febr. - März 8/8 d. do. h 80-82 Brix. excl. Tonne 2,80 bis 3,00 Al, ge- 
296 Nr. e 107 55 ur 6 1 13 91055 I 37 New eb. 43. galt de Schlußcvurſe⸗) Wechſel auf Fingere Hull nur zu Brennereizwecken pallend, 42 bis Zu haben in allen Schreibwaarenhandlungen 
13 14 85 2 e , Nr; Ti Berlin 95%½8, Wechſel auf London 4.87, Cable Trans- 330 Be, (alte Grade) excl. Tonne 2,20 bis 2,60 Al unſere oder von 
Ser. 13143, Nr. 37 Ser. 3182, Nr. 24 Ser. 11 538. fers 4,89, Wechſel auf Paris 5,20, 4% fund. Anleihe | Melaſſe-Notirungen verſtehen ſich auf alte Grade (421 = 
5 von 1877 127½, Erie-Bahnackien 2, Nemnork-Gentral | 1,4118 cht) 


ſyec. Gewicht). 


Aug. Zeiss & Co, Berlin W. 


Stand es amt. Actten 1057, Chic. North Meitern-Act. 109½½/ Lake- 


Shore- Act. 92 /ex., Gentral-Pacific-Act.33½ North-Paciftic- Schiffsliſte. N = Mi 

14. Juli. f - fc 5/8 ispi ille - Aeti 5 x 
Geburten: Schneldergel Guſtav Pomplun, T. — Bee Unten Bacitie-Aetien 56s, Chic Shan u. Sl. al Neufahrwaſſer, 14. Juli. Winb: NW. Ganjana Heilmethode, berühmteſtes Heilverfahren 
Arbeiter Guſtab Barts, G. — Maſchinenführer Adelius e bah „ pr ef 8 Act 12 ande d Aciien BU page Güter ) NR des allen angelt en en derſand westen ere irn 
Dombromshi, . — Diener Andreae Bluhm, ©. — | bahn-Aciien 26 Slligois Gentralbahn-Aciten 116, Sl. Im An ommen: 1 Logger. den Secretär der Ganiana Compann, Kern Paul 
Schloſſergeſ. Rudolf Zeidler, S. — Schmiedegeſ. Karl | Louis u, Gt. Franc. pref. Act. 67½, Erie ſecond Bonds 967½. 4 Schwerdfeger, zu Leipzig. Die Dir. 


— 


5 DD 


Auction a; Starke 


im Hotel de Stolp, 
Altſtädt. Graben 16. 


Montag, den 16. Juli er., 
Vormittags 10 Uhr, werde ich 
auf dem Hofe daſelbſt im Wege 
der Zwangs vollſtrechung 


Kopenhagen 188 
. Soeben erschien in meinem Commissions-Verlage und ist % 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 0 


a\son | Illustrirter oflieieller Führer 


75 Dt . 
4 tadbrikantkErfinder 
He H U 


Tedes Hühnerauge, 


2 braune Wallache mit h com- 5 f i ü haut v 

pletten Geſchirren, 1 vier- 2 Nengl. Rofl. 7 5 ede ee eee 11 Sid in kürzester Zeit durch 
rädrig. Rollwagen mit Federn, 85 8 blosses _Ueberpinseln mit 
I Roimerkmit Lransmillions- Entzites Maisproduht. Für Kinder und Kranke mit Milch gekocht peciell geeignet — Deutſche Ausgabe. dem rähml. bekannten, 


; Radlauerschen Hühner- 
augenmittel sicher und 


boch, Kreissäge ete, 1 Hächſel. 30 56 die Verdaulichkeit der Milch. — In Colonial- u. Drog.⸗Handlg. Yı u. ½ Pfd. 085 85 Inhalt: Die Ausstellung in ihren verschiedenen Abtheilun- 
5 N schmerzlos beseitigt. 


maſchine, 1 Partie Buchen- 30 Pf. Engros für Westpreußen bei K. Saft, Danzig 18 8 i 
u, Sichtenkloben, div. Tonnen, 2 2 8 en. — Practische Reise-Routen von Deutschland nach Kopen: 
1 Repoſitorium mit Glas 5 ad h ll 14 N} S 1 N Dänemark. en Kerne ne Aus- 

} 0 ter ort Wei ft fi tung. stellung etc. etc, Gr. 80. 216 Ser Mil vielen 1215 


Eh lithuhe, Meifinakeähneli 
chlittſchuhe, Meifingkrähne, |: 0 181 5 5 te 
: R I} Gründliche, gediegene, practiihe und denkbarſt billige Aus-|bildungen. 5 0 
bildung confirmirter Töchter guter Familien für Haus, Beruf und Preis 1 Mark Gegen Einsendung von 1 Mk. 20 Pf. auch 
e 9 


Carton mit Flasche u. Pinsel 60 Pf. 


UN 


Eiſenbleche, Eiſenwaaren, 7 
4886 


Dußend Kllchenlampen, Schie⸗ 215 er \ R i 
f re ö änzenbeı [Leben. (AA 32,50 per Monat.) Auskunft: Sberin Frl. Emil direct franco zu beziehen durch Rudolf 
pollen Tisch f Ape Tonetur ere tes Strecker, Berlin, Landsberger Straße 1 u. 2, II. Tr. (1332 Mosse, Berlin SW. } Schutzmarke. 
; AR fi Oentral- Verkauf durch die 


1Desimalmaagem,3ubehör etc. 
an den Meiſtbietenden gegen 
gleich baare Zahlung bf 


verſteigern. 


2 | Kronen- M Apotheke 

Berlin W., ‚Friedrichstr.160, 

iiach, „Unter d. Linden‘ u. „Behrenstr., 
Pernsprech- Anschluss Nr. 160. 


Zu haben in allen bess. Delicatess-, Droguen- u. Colonialwaaren-Handlgn. 


x Saſſe, 0 
5 { 5 1 t in Danzig in der Raths- 
Gerichtsvollzieher in Danzig, et 5 = 1 . a ae Ders ingli- 
i ; . M. 0 Konverſations-Lerifhſſt iſt das weitaus Billigfte und artikel- apotheke, Elephanten- Engli 
Schmiedegaſſe L, Eing. am Sande. "x man keichſte en eoeverfattonälee kein. bietet keen eE schen, Königlichen und Hende- 
big lexika nach Profeſſor Noſeph Kürſchner's Syſtem gratis. 230 Werks Apotheke. 


nſprüche aller Art gegen die f *) Ich 
fi utsherrihaft von Kerren- anten Baranchte mio 
rebin, welche aus der Verwal- genden, Wenn de rl; 
ung vieles Guts durch den -"folg ni VER 7 
früheren Adminiltrator deſſelben Bud 4 
Herzen Th. Hübner begründet 
werden, insbeſondere für Liefe- 


Lief. a 35 Pf. oder komplet rund nur 80 Mark. Erſte Mitarbeiter, 
glänzende Ausſtattung! Karten u. Tafeln! Verlag v. W. Spemann, 
Stuttgart, Probehefte durch jede Buchhandlung u. direkt vom Verlag. 


zungen an dieſen, bitte ic 7 ol AR Don 9 DEIMAR n 


ſchleunigſt bei mir anzumelden i \ 
; *  johne Aufiehen werden auch brief. - i der weygeuwart. iinderne Bomane: 
Danzig, den 14. Juli 1888, lich in 34 Zagen friſch entitand| eis . , vf, Auges ] Mark. Il dds wenns in wel Bee A 


Wichtig für 
Kranzbindegeſchäfte. 
Unterzeichnete erlauben ihr 
Fabrikat in einzelnen Stoff- und 
Bapierblumen als auch alle 
Sorten Blätter zu offeriren und 


bitten bei Bedarf Frese 115 
reis wir 


DI e 


Flüssiger Fleisch-Extract der Fairbank Pan 
a 18 1½ Theelöffel b i 5 
Bouillon Morris er zugiiche Fleiehtonlion 


ochtsanwalt Ferber, Unterleſbs-, Frauen- und Haut⸗ ö — ns ; 5 :heidet sich in ni Ireiben. Billisſter 
an b, Aide nen ei an krankheiten, ſowie Schwäche. Brummen Vers.: Bad Cudowa Reg,-Bezirk Bonuillon Morris ea e ee wi iugeſichert. 3390 
ann Brandis. iuſtände jeder Art gründlich und 6. Borchard. x Breslau. B Mill M i zeichnet sich aus durch grossen fi, Geiler & Co 
ahne Nachtheil geheilt von dem v. Einzige Arsen-Eisenquelle Deutschlands. 9 ON Morris Reichthum an Nährkraft. 8 0 


Blumen-Fabrik, 
Sebnitz in Sachſen. 


Kirschpressen, 


Kirſchmühlen, Fruchtſaftpreſſen 
ede Berührung des Saftes mit 
iſen vermeidend — empfiehlt in 
neueſter und beſter Conſtruction 


C. Ed. Müller, 


Maſchinen Fabrik (ſeit 1863). 
Berlin N., Tennſtraße 45/46. 


ie Dachpfaunen, 


Alton und jupgen Männern Staate approb. Epecialarzt Dr. Eugen-Quelle, gegen Blutarmuth, Bleichsucht, Dyspepsie j ig besitzt ei üigliches Ar 
wird die sooben in neuer Eee | med. Werner in Berlin, nur|Neurasthenie, Neuralgien. ‚Krämpfe, e Bouillon Morris E 
Rronenſtraße 2, 1 Tr., von Gotthold quelle. Lithion-Stahlquelle, Gegen Blut- > 


Be N Schrift des Med. 2. | * 
r. Näller d 3 j . : GER 
r er über das 12—2, 6—7, Sonntags 12—2 Uhr. armuth, Bleichsucht, chronische Catarrhe der Nieren und Bluse, “au 


ER Veraltete und verzweifelte Fällel des Magens und der Lunge, sowie Hämorrhoidal-Zuständ 8 - ür di f 5 8 
Seu, Sue. und ebenfalls in einer kurzen Zeit. Harnsäureanhäufung im Kamen Dormträgheit; 720 Engros VerWich Ei Een 5 
Saul, e, 


e ROT Zu beziehen durch alle Mineralwasserhandl. u. Apotheken.| Verkaufsstellen in Danzig. bei J. G. Amert Nacht. (Herm. 

W 5 al Lepp), Carl Schnarcke, F. E. Gossing, Leo Prügel, Gustav Seiltz, 

te desson zadicale Heilung zur Be- Reinigt dns Blut! 8 Bad ildungen. Friedrich 1 05 Baecker, ca 1 05 Oscar Bucer Joh. 

F ütze’ Ing. egen Stein, Gries, Nieren. und Blafenleiden, Bleichſucht, Blut. Wedhorn, F. Kozykowski, Ado 10 J Zander, „Friesen, 
Fund en Bre e M.Schütze’s Blutreinig,-Pulver, armuth, Hniterie etc. find jeit Bender als } Ce 10 Mittel J. H. Wolit, A. Pawlikowski, Otto Pagel. C Neumann, M. Anger. 


0 
5 bereitet nur in der : Victor 2 s ö mann, M. 0, Rathske Sandgrube 57, Ed. Wentslaft, Petershagen 
bekannt: Beorg-Bictor-Quelle und Helenen-Quelle. Waſſer derjelben/m 58. Neufahrn "A, -Tanowekt. 201590 


——— — —— 


r wohnen vom 16. d. Nts. 


Mee kanten -Apotheko ird in flets friiher Füllung verfendet, — Anfragen über das Pad, zinter der Kirche 

N un Köſtritz Reuß), | Beitellungen pon Wohnungen im Badelogirhauſe und Curopäiſchen A. von Luebtow, 
Haut zahlreichen [Hofe etc. erledigt: 

F [Die Unipection der Mildunger e 


[circa 2000, zu verkaufen. 


Mi von Privaten und 
Wall iche Galle 3u,ll. S. u. Ir. ff Länder werd. promptu. correct nachgesucht. Elega Lengae ene 
Kreutzer, Königsberg in Pr. Dr. Hellerebwe; PATENTE durch C. Kesseler, Patent- u. Techn. Bureau, 2 A. Bauer 
Dr. Groyen, | a Ben- SW, 11, Anhaltstr. 6. Ausf, Prosp. gratis, ; 


. TTT. EN TEEN OEOIKECIUTT I 


SS 


Unentben 


ehemal. Oberarzt am Militär⸗Hoſpital 
zu Hamburg, als vorzüglich erprobt 
bei: Verdauungsſtörung, Hämorrhoiden, 
Congeſtion, allen Hautausſchlägen 
(Flechten, Geſchwüren ꝛc.), Nieren- und 
Blaſenleiden, Seropheln, Rheumatis⸗ 
muste Krämpfen, Blutverderbniß und 
deren Folgen ꝛc. ꝛc. Doſe m. Gebrauchs⸗ 
anweiſung 1% 50 g. Verſand nicht 
5 unter 2 Doſen, 5 Doſen portofrei. 
rr, Band fd e Beförderung f Zu haben in den Apotheken. 


eiinaste und prompte 
Aller . Zum An« und Verkauf v. 
\ = S Werthnapieren, Einlöſung 3 
in alie Zeitun = von Zins, Fouvons und Di- S. 
AUSNAHME rg en. S Didenden-Gheinen, Controle 
eee Ausı & der Verlooſung wie zur Aus- 
CEN - 
ANNONCEN 


hrii 
in jeder Familie u. Werhſtätte ift 
lüßz-Staufer's 


Plüfz 
Auinerſal⸗Kitt 
Ininexrſal⸗Ki 
um Zuſammennkitten aller zer- 
rochenen Gegenſtände, ſei es 
Glas, Porzellan, Tafel- u. Küchen⸗ 
eſchirr, Mekiteine, Marmor, 

etall, Horn, Holz, wie abge- 
brochene Möbeitheile, Spielſachen, 
Buppen eig zum An- und Gin- 
kitten von Knöpfen, Griffen, zum 
Aufkiiten der Brenner auf Beirol- 
lampen, zum Kleben und Leimen 
von Papier, Carton, Tuch, Leder 
9 5 1 1 Bindemittel für 
Funk 51 aubſägearbeiten. 
zunken, Fisch Ju haben bei 9. Ed. xt, Glas- 


ö Salicyl-Präparat. 5 5 Banz neue farben- hr 
Borbengungsmittel gegen Rothlauf bei Schweinen. 1 


Herren L. K. Nietſch & Co., Breslau. Durch die jofortige W 
Anwendung Ihres Rothlauf-Bulvers habe ih mein Schwein 
von dieſer böfen Krankheit gerettet, ich habe einen Eßlöffel 
voll dieſes Bulvers nur mit etwas Roggenmehl und Waſſer FX 
gemiſcht und dieſen Brei dem kranken Thiere auf die Zunge; 

3 1 16502 nach 24 Stunden war daſſelbe geſund und fraß & 
wieder gut. 

Lorenzdorf, den 11. Juli 1887. Chriſtian Bienen. 
Preis à 1 Pfd. 1 UH ausreichend für! Schwein auf 34 Tage. 

Nur allein echt, wenn jedes Packet mit unſerer Firma 
verſehen iſt. 5 

E. K. Bietih & Co., Breslau, Vorwerhsſtraße 17. 

Pharmaceutiſches und chemiſch⸗techniſches Laboratorium. 

Zu haben in Danzig bei Albert Neumann, in Neuteich bei 


1. Rosenthal 


*Königeberg i. P., Bergpl.15 


W r 


p. Bolle (7 Mtr. lang) en. 


N 


„führung aller bankgeſchäft⸗ 
lichen Transactionen 
empfehlen ſich 
Raehmel und Boellert, 


ba 


785 & 
zur Würzung 8 


van 


= 


"ojuoy-ondyuugsip 


3 5 
x 5 ee een Fr., Wittke, in Marienwerder bei Guſt. Schülz, in Löbau in . Suppen, Braten, & 
Hl Gren in Danzig: 9. Dauter, g ſtraße 45, (5220 C. Güldenhaupt's Drogenhandlung. f (6258 ste. Im Delicatess-, Drogmen- m. Colenial.-&esch. und Portellan-Handlung. 
„Geiſtg. 13, Ging, Sharmadıerg.i begründet 1861. 18 SE . — General Depositär f. Deutschland F. G. Taen Arr-Hee, Berlin W. 


‚Bon heute ab ermäßic en 
wir unſern Lombardzinsfuß 
für Börſenpapiere auf 3˙½ 
Procent p. a. | 


Danzig, den 1. Juli 1888. 


Weihruhfär Gmdfäuftike Brtenssa 
Dampfbootfahrt Danzig-Neufahrwafer. |E 


Am ebe werden um Ueberfüllung vorzubeugen Extra⸗ 55 


Um vor Schluß der om 


und empfehle dieſe Beſtände als 0 billig. 


mmer-Gaifon mein Lager von wollenen und 


Damenkleider Stoffen, 
bedruckten Elſaſſer Madapolams, Gatins etc. 


ſo weit als möglich zu räumen, habe in einen großen Theil ganz bedeutend 


bie von Herrn Dr. Coſa ck Da 
Wa e Jahre bew ri 


albwollenen von 6 S 


m Preiſe zurückgeſetzt 


August Momber. 


Die eite Etage 
des Kauſes Schäferei Nr. 3 


boote eingeſchoben. 


ampfbootfahrt We ER 
1 105 N N RL, 10, 85 
Seebad K Autor Welerplatte 53 


Für die zweite Saiſon find möblirke Wohnungen und einzelne 
Zimmer Wei vermiethen. 


Weichſel Danziger Dampfſchiffahrt und 


Seebad-Actien-Geſellſchaft. 
Alexander Gibſone. (1359 


Warmbad Weſterplatte. 


be Mn Stahl-Soolbäder, LP W. Lippert, be- 
mährt gegen Be eh 


3 1. ae are — 
Hopfengaffe 88, 


Joh Grenbenberg, 
1 2 115 Malutenflien, kechniſche 
5 Corholfänre, Larbolinenm 135 


f Upnann-Ciga f irren 


N 350, 300, 330, 340 e 


15 — e 55 Mk. 2200) 250, 270, 300, 360, 420. 8 


Andere Marken: zu Ike 145, 150 160, 16 
Rabatt bei Baarzahlung und Entnahme von 0 en. 7 


Beru M. Kronenstr. 44. Hax Weil, 


ae, a m Tasten 
manusfelde raschen Sch, Br offerirt billigst P, Pape, Anker 


schmiedegdsse 7. (1371 
wege für Störungen dee und] Mpener’s Gonverfations -Le-|\ 


N ikon neueſte flufl.,9 Bände, 
e in der Herbe ſind a0 file verk. Reitbahn 3a pt. 


Bede Bi gabe Hau 
ngun ückgabe 
Anil 7tõ 2. 55 Ya 1 4290 6 


Jüden-Strasse 


Billeis find 
Herren Gieſe & 


attelplaß „ 


Danzi 


Preußſſche Originals Fr 


— zum 1. October zu — 
key In 100 a Wein Faden mit 2 Ocker 


% 6 MA. % 3 Al 
Leo Joseph, Loos- und Uke welt Berlin 665 


Ehaufer- Wefffahren | 


in Gr. Plehnendorf 
am Sonntag, den 22. Juli 1888, 
Nachmittags 4 Ahr, 


eiae Schill 18600 
+ Gauverbands-Fahren 300 

2. Club- Fahren 2000 

Si e 000 m, 

upt-Fahren 5000 m. . 

a zu haben 70 den 

HH. u. Gent enminz- 
phn, Sd Porta u. Ern emming. 

Entree: Tribüne mit SE, e n 1520: 5 


ee 


RR e 15 925 „ ert, Illümination des 
Gartens und Feu 
Die Weltfahrt findet ‚bei 3 40 Witterung ſtatt. 


Rennprogramme ſind an der Kaſſe zu 56 


Die Plehnendorfer Weſter. Damgfer fahren nach Bedarf. 
Der Gauverband 29 des D 


J. KA 
r R biährer-Einb. 


Cricot-@nillen ud onen, 


arößte auswahl am Platze, in nur guten haltbaren Stoffen, 
empfiehlt zu den billigſten Pressen en ie R 


W. J. Hallauer, 


Langgaſſe 36 und Fiſchmankt 29. 


Einen Bolten farb. Damen- und Kinder-Taillen 868 5 
220 3 55 Sarah zu räumen, e eee 


m, 70 gaben für 


Zimmer mit ſämmtl. Zubehör 


f a u. daranſtoßender 15 
leiner Wohnung, ſeiner 


F. W. Puttkammer, 


Tuchhandlung en gros et en detail. 
Gegründet 1831. 


i a ed Moe 0 8 5 
u. Beinkleiderſtoffe, Livré-,Wagen-,Pult- Ire IB fer ee 

ſchwarze Tuche, und Billardtuche, (nr d Jun hi 1 = 
Croiſés, Gatins, Schürzentuche, 


in größter Auswahl zu billigſten, 
feſten Preiſen. 5 atze 


2 ͤͤ n.... . ĩðͤ . NER Garten u. Localitäten zur gütigen 
| Musterkarten zur Ansicht. 


He 
Reiſedechen, Regen- und | 
Touriſtenſchirme, 
Gommer-Unterkleider, 
Cravatten. 


‘Id Oh S4STT 
pün O40 g Ang 


Cafe He Steinfich, 


oppot, VIS-ü-vis 
empfiehltjeinen 


+ Ar 


” 9 


Reſtaurant 
zum 165 
„Kloſterbräu“ | 
1 0 Gene denk Kirchen. 9 
niederlage d. Actien- 
(303 BrauereiSchönbuſch @. 
eee ‚nönigsberg in Br. | 
ittwochs, Donneritass, 
A J | 
1 N 


+ 0 9 


0 229. . 5 


aftli B 
un ENTE ri 
Dampferfahrt 

ubude, 


(6226 


Der dirigirende Arzt H. Apt. Ein kleiner, leichter Kalbver⸗ 


Derkehts: Schule e 80 In . a“ 


EST 
ock. 
40 e line Ba 9 5 Ein vorzüglices Mianino ift 
= beg ene. profpecie 6205 e fte leg. Nah, 
Dr. C. Schulze. daſelbſt 3. Gt tage. (71 
Kellighuſen in Holſtein. 
U: parisienne de passage 


15 = 775 5 0 Haus in 
705 5 Cognac sucht einen 
Ilbei der Engros-Kundschaft ein- 
10 1 üchtigen V 8758 a 


ef. Offerten sub J. bef. 
hs 1 urn 10% EM|Rudolf Mosse, Berlin SW. 


M sünftioften Bedingungen. 8886806666668 665 


Novitäten ſofort nach Volontaire 
9 


denen an einer Schnellen 
kaufmännischem Aus- 
bildung in Buchführung 
und allen übrigen 

Kontorarkeiten und 
kaufmännischen Kenntnissen 
gelegen ist, können solche in 
& längstens drei Monaten 
in meinem Kontor unter 
meiner Aufsicht sich 


Pianinos 


zu reellen Preiſen 


empfiehlt 
Ph. Fr. WISzniewsk 


Pianofortebauer, i 
Breitgaſſe Nr. 13. 8 0 galer Auskunft bin ich 


8 

Stimmen und Reparaturen © 

an Inſtrumenten werden aufsj@ elt Lern bereit, 
(120805 


Ssssesesssese 


Beſte ausgeführt. 3 Otto Siede, Elbing, 
75 Kaufmann, gerlentliener n 
8 Revisor, vereidigter Sachver- 


Zesecessesssss S ,iniü eg 


5 stündiger für die kaufmännische 
„ Buchführung u. Handelslehrer, ® 


ARRRAM RRIAARBHHH0R 


Bon marché, 


ſchriften erb. durch N. Budde, 8 


Heute empfing neue Sendun 
Drigingl⸗Gebinde von 81 


2417336) 


6279) 


Münchener Pſchorr⸗Bräu, 


König der Bairiſchen Biere. 


ILH. TEUFELS 


A in der vorzüglicher Qualität. 


Edmund Einbrodt. 


— — — 


Langgasse 53, Ecke = En 
Gum nssbinden, e 
papier und Gummi- 


stoff zu Compressen 
empfiehlt 


Dar. Pin 


3. a vebergies 8. : 


nach He 
7418 1 2 Uhr. 
gfehr 9 biber Vorſtand. 


Athen Zoppot. 


Sonntag, den 15. Juli er.: 


Großes Concert 


ausgeführt von der 
Zoppoter Kur-Kapelle, 


ſowie deutſcher Fahrräder aller Art für Herren, ier und Kinder unter 77 0 A i Kapell⸗ 

als: Bicncles, Zriencles, Tandems, Rovers Sicherheits Ma- 

ſchinen, größte Auswahl von Angben-Pelocipebes, 2- und 3.Räber; Seffenöffnung 1% Anf. 510 Uhr. 

Be halte 555 ein groß ſortirtes Cager von Erſatz- u. ehör-| Familienbillets (3 Perſonen 
Theilen: Glocken, Lampen, Gummireifen, Sattel, Eienalhörner etc.|1. Al, Abonnementsbilleis für | 

Vertreter der weltberühmten „Matchleß Bi. und Zriencle - Fabrik Nichtbadegäſte ſind im Buregu 

Cowentry (England) mit der io 199 55 8 A packung, ver- der Bade, Direction zum Preiſe 

hindert das Skoßzen der Maſchine beim Fahren und übertrifft jedes] von JUL 6 für die Familie . 

andere NEN an BL HI A K ans rändleien], a M 3 für den Einzelnen 
and: nterricht und Preisliſten 

atlung, Reparaturen werden e forgfättigfte ausgefüihrt- (7034 Die "Bade-Direction 


Bertreter: Aut Borſchtte -Dirſchau. Furhans Weerplatte, 


age Belociped-Depüt 


dag bruce 105 Peter- 
ſiliengaſſe Nr. 16, 


größte und älteſte Fahrrad- Handlung g/ 


; n 8 ſein großes ſortirtes Lager anerkannt beſter a 


E. Alen 


(6957 1 


W ERBE EDER 15 — 7 5 eee 
Priessnitz'sche Leib- u b roſjes 

e knee, u. Halsumschläge, | MEY Shei ühmte Stolfkragen. Ertra Kober 
if Gutta-Percha- 4 Mey’s Stoffkragen sind keine Papierkragen, Anfang 4 Uhr. 
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Beilage zu Nr. 17172 der Danziger Zeitung. 


Ein Unglückstag. Nachdruck 
a Skizze von fi. Wahlenberg. verboten. 
Aus dem Schwediſchen überſetzt von Homo. 


Das alte Mädchen halte eingeheist und ging 
nun geſchäftig im Zimmer umher; ſie ſtellie friſches 
Waſſer auf den Tiſch und ſuchte die Schuhe und 
Kleider zuſammen, die ſie abbürſten wollte. Fräulein 
lignes lag noch im Bette und that, als wenn fie 
ſchlief, als aber Fina den ganzen Packen auf den 
Arm nahm und aus der Thür gehen wollte, hörte 
fie eine verſchlafene Stimme vom Bette her. 

„Iſt das Wetter heute ſchön?“ 

„Nein, es regnet!“ 

„Es regnet?“ 

Fräulein Agnes richtete ſich haſtig im Bette auf 


und ſah nach dem Fenſter hinüber. Fina zog das | nun 
Thürpfoſten und Schlöſſer ſchienen ſich gegen ſie 


Rouleaur auf. Ja, wirklich, in Strömen peilſchte 
der Regen gegen die Fenſterſcheiben. 

Und geſtern war noch das herrlichſte Wetter 
von der Welt geweſen. Strahlender Sonnen- 
ſchein und fünf Grad Kälte! Das beſte Wetter zum 
Schlittſchuhiaufen, das man ſich nur wünſchen 
konnte. 
ihren Freundinnen auf dem Eiſe zugebracht. Es 


Man hatte ſich herrlich amüſirt, Quadrillen ge- 
tanzt und war um die Wette gelaufen. Und In⸗ 
genieur Alberg war jo luſtig und aufmerkſam 
geweſen, er, der ſonſt gar kein Damenheld war 
und der ſich nur ausnahmsweiſe auf der Bahn 
blicken ließ, hatte ſie geſtern, nachdem ſie eine 
Weile mit einander gelaufen waren, gefragt, ob 
ſie heute wiederkommen werde. Sie hatte ihm 
dann geantwortet, daß ſie das nicht beſtimmt ver⸗ 
ſprechen könne, daß es aber wohl möglich ſei. 

Und nun regnete es! Daß doch ſtets etwas da- 
zwiſchen kommen muß, wenn man ſich die ſchönſten 
Erwartungen gemacht hat! 

Sie wußte ſehr wohl, daß es höchſte Zeit war 
aufzuſtehen, und doch kroch ſie wieder tief unter 
die Steppdeche. Ein merkwürdig unbeſtändiges 
Wetter war es doch im Grunde dieſen ganzen 


Winter geweſen. Als wenn man die ganze Zeit 


hindurch April gehabt hätte. 

Als fie endlich aufſtand, war der Ofen ausge- 
brannt und das Zimmer ſah troftlos aus in dem 
kalten trüben Morgenlicht. Sie hatte die Zeit ver⸗ 
ſchlafen und mußte ſich jetzt ſehr mit dem Anzuge 
beeilen, um zum Frühſtück fertig zu werden. Aber 
es iſt ja eine bekannte Sache, daß ſich uns niemals 
fo viele Hinderniffe in den Weg ſetzen, als wenn wir 
die größte Eile haben. Die Pantoffel ſtanden nicht 
an ihrem Platz, ſie mußte erſt halb unter das Bett 
kriechen, um ſie zu erreichen. Als fie ihr Kleid an- 


ziehen wollte, riß ein Anopf ab und rollte durch das 


ganze Zimmer bis unter den Kleiderſchrank, und 
als ſie denſelben in aller Eile wieder feſt genäht 
g hatte, ſaß er auf der verkehrten Seite. 


„Sie ſtampfte vor ungeduld mit den Füßen, 


und das Waſſer ſtrömte über den Teppich. 
Einen Augenblick ſtand ſie regungslos da und 
ſtarrte das Unglück an, dann drehte ſie ſich ſchnell 
auf dem Abſatz um und fuhr fort ihr Haar zu 
kräuſeln. Es ſchien wirklich, als wenn ſich heute 
alles gegen ſie verſchworen habe, und da war es 
wohl das Geſcheuteſte, ſich mit Würde in das 


Unvermeidliche zu finden. Aber dann erwachte 


ihr Mitleid mit dem Teppich. Sie warf die Brenn- 
ſcheere hin und rief laut nach Fina: 

„Ah Fina, komme, bitte, gleich mit einem 
Wiſchtuch zu mir!“ 

Die Alte erſchien mit dem erwünſchten Wiſch⸗ 
tuche und einer vorwurfsvollen Miene, und 
während ſie auf dem Fußboden lag und das 
Waſſer auftrochnete, ſchalt fie fortwährend über 
ihr Fräulein, und das durfte ſie ſich ſchon er- 
lauben. Sie hatte zwanzig Jahre in der Familie 
gedient und empfand auch heute noch nicht mehr 
Reſpect vor Agnes, als zu jener Zeit, wo dieſelbe 
noch in der Wiege lag. 


„Ja, wenn man eine ſolche Dummheit begeht, 
da iſt es auch nicht zu verwundern“, murmelte ſie 


vor ſich hin. 

„Was habe ich denn nur gethan?“ 
0 „Wenn man die Schlüſſel auf den Tiſch legt, 
ann —“ 


o Internationale Kunſtausſtellung 
in München. 


Nur noch ein einziger franzöſiſcher Bilderſaal 


fehlt zur gänzlichen Vollendung der internationalen 
Kunſtausſtellung. Sie iſt veranſtaltet worden, um 
den hundertjährigen Geburtstag künſtleriſcher Be- 
ſtrebungen in München zu feiern, zugleich als eine 
der internationalen Ueberſchauen künſtleriſchen 
Schaffens in der bairiſchen Kunſtſtadt, welche hier 
alle fünf Jahre den Glaspalaſt füllen ſollen. Alles 
hat ſich vereinigt, um dieſe Ausſtellung zu einer 
reichen, großartigen, inhaltreichen zu machen, zu 
einem Feſte, das nun monatelang halb Europa 
erfreut und anregt. Es iſt ein hoher, aber ein 
echt moderner Genuß, der uns hier geboten wird. 
Ihr Beſtes trägt die Kunſt aller Culturvölker in 
dieſen Glashallen zuſammen, die tüchtigſten künft- 
leriſchen Thaten, die ſchönſten Gedanken, die 
kühnſten Beſtrebungen ſehen wir in dieſen Gaal- 
reihen aufgeſtellt, und ungezählte Tauſende er- 
freuen ſich an dieſen Schätzen Tag für Tag. Allein 
die moderne Welt des internationalen Verkehrs, 
der Eiſenbahnen, der vollen künſtleriſchen Stei- 
zügigkeit vermag derartiges zu ſchaffen. Das find 
unſere modernen olympiſchen Jubeljahre mit ihren 
Wettkämpfen, ihren Spielen, ihren Genüſſen, eine 

öpfung unſeres Jahrhunderts. 
München hat ſeine Kunſt in der 
ſolcher Arrangements oft bewährt. 
ſeinem rieſigen Glashauſe einen Raum, in den 
ſich alles hineincomponiren läßt, und beſitzt oder 
beſaß wenigſtens geniale Männer, welche mit 
Phantafie, Geſchmack und Stilſinn in dieſen in- 
differenten Raum Palaſt-Architekturen, Luſtgärten, 
Prachtſäle, Ehrenhöfe von überraſchender Schön 
heit hineincomponirten. dieſe Behaufungen 
wurden immer prachtvoller, immer phantaſtiſcher, 
immer herrlicher. Da kam vor zwei Jahren Berlin 
mit ſeiner internationalen Jubiläumsausſtellung 


Veranſtaltung 


Agnes hatte den ganzen Vormittag mit 


hindert hatte. R 
dadurch. ſe 


dieſelbe fiel zu Boden, zerbrach in tauſend Stücke 


Es beſitzt in 


Agnes wandte ſich um. Richtig, die Schlüſſel 
lagen auf dem Tiſche. 

„Unſinn!“ ſagte Agnes überlegen, ſteckte aber 
doch die Schlüſſel in die Taſche. „Du biſt doch gar 
zu abergläubiſch, Fina!“ 

„Ja, ja, Fräulein, wir werden es abwarten. 
Was ich weiß, das weiß ich, und wenn die Schlüſſel 
auf dem Tiſche liegen bleiben, hat man den ganzen 
Tag nichts als Aerger und Berdruß!“ 

Merkwürdigerweiſe ſah es auch wirklich ſo aus, 
als wenn Fina Recht behalten ſollte. Es ſchien ein 


gründlicher Unglückstag werden zu wollen. 


Natürlich kam Agnes nicht aufs Eis, aber in 
den Regen und Schmutz mußte ſie doch hinaus, 
um Beſorgungen für ihre Mutter zu machen. 
Todtmüde und durchnäßt kehrte ſie heim, und 
nun begann das Unglück von neuem: alle Nägel, 


verſchworen zu haben, und als ſie ſich in einen 
Lehnſtuhl niederlaſſen wollte, fuhr fie mit einem 
lauten Schrei auf — eine Nadel, die ſich durch 
irgend einen Zufall in die Rücklehne des Stuhles 
verirrt, hatte ſie geſtochen. 

Gegen zwölf Uhr erſchien die alte Tante Amalie, 
die ſtets verſtimmt war und der man fortwährend 


waren auch drei oder vier Herren dabei geweſen. mit Shawls und Tüchern, Schemeln und Kiſſen 


aufwarten mußte. 
Agnes war den ganzen Vormittag in einer Be- 


wegung, fie wußte ſchließlich kaum mehr, wo ihr 


der Kopf ſtand, und zu guter letzt mußte ſie noch 
Bezique mit der Tante ſpielen. f 1 


Als endlich die Mittagszeit herangekommen und | 


das Eſſen fertig war, kam der Hausherr nicht; ſo 
mußten denn die Speiſen in der Küche ſchmoren. 

Erſt eine halbe Stunde nach der gewöhnlichen 
Zeit erſcholl des Vaters bekannter Schritt auf der 
Treppe und Agnes hörte feine Stimme im Entrée. 
Er war nicht allein — ein Fremder ſchien ihn zu 
begleiten. 


Sie lauſchte. War das nicht? — ja natürlich, 


das konnte nur Ingenieur Alberg ſein. 

Sie legte die Fand ſchnell auf die Thürklinke, 
um die Kerren zu begrüßen, beſann ſich aber, 
als ſie an ihren Anzug dachte. Sie trug ja heute 


daſſelbe Kleid, wie neulich, als er hier geweſen 
war, um mit dem Pater über die neuen Wald- 
anlagen zu ſprechen. Und es war bereits ſo ver⸗ 
blichen und häßlich. Dann kamen ihre haus- 


mütterlichen Sorgen: großer Gott, ſie hatten ja 
genau daſſelbe Eſſen wie neulich: Fleiſchklöße und 
braune Bohnen und Kohl. Sie wußte wirklich 


nicht, was das Schlimmſte war, daſſelbe Kleid 


oder daſſelbe Eſſen. 
Der frohe Willkommensgruß, den ſie auf den 
Lippen gehabt hatte, verſchwand. 


Wenn Tante Amalie nicht ſo unerwartet ge. 
| kommen wäre, hätte ſie ſich gewiß umgekleidet 
und wäre jetzt hübſch geweſen. 


u Sie war ganz 
ärgerlich auf Tante Amalie, die ſie daran ver- 


Die Herren traten ein, und nach der Begrüßung 

etzte man ſich zu Tiſche. die Glimmung war vor- 
iglich und alles verlief nach Wunſch. Agnes 
hätte alle Widerwärtigkeiten des Tages vergeſſen 
können, wenn nur das Eſſen und das alte Kleid 
nicht geweſen wäre. Sie konnte es nicht laſſen, 
von Zeit zu Zeit daran zu denken. Es iſt ent⸗ 
ſetzlich, wie ſich gewiſſe dinge in unſerem Kopfe 
feſtſetzen! 

Nach Tiſche begab man ſich in den Salon, um 
den Kaffee einzunehmen. Aus dem Nebenzimmer 
ertönte ein Klappern und Rafjeln mit Taſſen und 
Theelöffeln. 

Ingenieur Alberg trat an Agnes heran, die am 
Fenſter ſtand und die Gardine wieder in die 
richtigen Falten zu bringen ſuchte. 

„Aus dem Schlittſchuhlaufen wurde heute 
nichts“, ſagte er, indem er ihren geſchickten 
Händen zuſchaute. 

Sie wandte ſich um und blickte ihn an. 

A wir haben uns trotzdem geſehen“, fuhr 
er fort. 

„Ja, es war hübſch von Ihnen, hierher zu 
kommen!“ 

„Ich wollte eben ins Wiener Café gehen, als 
ich Ihrem Herrn Vater begegnete, der mich mit 
fih nahm.“ 3 

„Für Sie war das nun freilich kein Glück. 
Sie hätten im Wiener Cafs ſicher beſſer geſpeiſt 
als hier!“ 

„Beſſer? Nein, ich verſichere Ihnen!“ 


und überbot den Münchner Glaspalaſt noch durch 


den Geſchmack, die Pracht, die künſtleriſche Selbſt⸗ 


ſtändigkeit feiner Inſtallationsarbeiten. Das be- 
deutet einen Sieg der Reichshauptſtadt auf einem 
Gebiete, auf dem München bisher als unbeſieglich 
galt. Nun durfte man neugierig ſein, wie 
München diesmal in den einmal entbrannten 
Wettkampf eintreten würde. Gedon, der geniale 
Schöpfer der früheren Inſtallationen, war ge⸗ 
ftorben, neue Kräfte hatten ſich noch wenig be- 
währt. Man hat nicht verſucht alles Frühere zu 
überbieten, ſondern iſt, vielleicht das Beſte, zur 
Einfachheit zurückgekehrt, ift ſachlich, ernſt, ſchmuck⸗ 
los geblieben. 

Säulenſtellungen vonrothem Marmor empfangen 
den Eintretenden, ein von ihnen gebildetes 
Geviert trägt eine Kuppel, die ein Lichtſpender 
ſein könnte, wenn ſie nicht gar ſo eng und zu- 
ſammengepreßt wäre. dieſer Gäulenhof in der 
Mitte iſt zudem von hohen Baluſtraden und von 
Laubmaſſen derart angefüllt, daß man kaum den 
Körper des Springbrunnens ſieht, der den 
Raum unter der Kuppel füllt. Sonſt ſtrahlte 
der Mittelraum Lichtmaſſen aus, wirkte einladend, 
feſtlich, diesmal bildet er eine Schrantze, ſperrt 
den Umblick und die Perfpective in die Saal- 
reihen ab, wirkt wie ein dunkler Punkt inmitten 
der feſtlich ſtrahlenden Bilderſäle. Hier würden 
Gemälde, große, mehr decorative Schöpfungen 
wenig hineingepaßt haben. das hat man er⸗ 
kannt, die Räume zwiſchen den Säulen ganz mit 
Tropengrün gefüllt und vor dieſem Kintergrund 
Bildwerke, Statuen, Büſten, Gruppen, Reliefs 
aufgeſtellt. Wir finden da manchen Bekannten, 
Siemerings Reiterbild Molikes vom Leipziger 
Kriegerdenkmal, unſere Kaiſer, Bismarck, von 
neuen Werken eine treffliche Reliefgruppe „Die 
Heimkehr“, welche der Dresdener Die; für das 
Kriegerdenkmal in Braunſchweig gearbeitet hat, 
ein Bildwerk von großer realiſtiſcher Kraft. 
Herter in Berlin hat den ſter benden Fechter nach⸗ 


Sonntag, 15. Juli 1888. 


„Ja, nicht wahr?“ fragte Agnes, indem ſie den 
Mund ein wenig verzog, „Sie glaubten ſicher, daß 


wir jeden Tag Kohl und Fleiſchklöße eſſen!“ 


Sobald die Worte ihr entfahren waren, namen 
ihr dieſelben unendlich dumm und flach vor. Wie 
konnte ſie nur mit ihm über das Eſſen ſprechen. 
Aber nun half es nichts mehr, — es war ihr ſo 
unwillkürlich entfahren. 

Herr Alberg lächelte aber in ſehr liebenswür⸗ 
diger Weiſe. 

„Wie ſo?“ 

„Sie bekamen ja genau dieſelben Gerichte, als 
Sie zum letzten Mal hier waren.“ 

„Es iſt wohl zuweilen in den Familien Sitte, 
daß man an beſtimmten Tagen beſtimmte Ge- 
richte ißt?“ 

„Aber das letzte Mal waren fie nicht am Mitt- 
woch hier, — es war an einem Montag.“ 

„Nein, da irren Sie, glaube ich!“ 

1 nicht, — ich bin meiner Sache ganz 

er.“ 
„Erinnern Sie ſich deſſen noch jo genau, Fräu- 
lein Agnes?“ x 

Sie fühlte, wie fie unter feinem Blick erröthete. 
Er ſah fie fo fragend an, als wollte er ihr auf 
den Grund der Seele ſchauen. Weshalb hatte ſie 
auch nur fo beſtimmt geantwortet! Es war ja 
geradezu lächerlich, daß ſie beſſer als er ſelber 
wußte, wann er zuletzt hier geweſen war. Es 
war zum Todtärgern! Er konnte wahrhaftig 
glauben — — Aber er ſollte nichts glauben! 

„Wenn ich mich recht beſinne“, ſagte ſie, „mag 
es doch wohl am Mittwoch geweſen ſein. Am 
Sonnabend hatten wir Beſuch — —“ 

Aber plötzlich fingen ſie beide an zu lachen, 


ohne ſich klar darüber zu ſein, was eigentlich der 


Grund dazu war. Agnes war noch immer roth, 
und wenn ſie den Ingenieur anſah, begegnete ſie 
feinem lächelnden, fragenden Blick. 

Das Kausmädchen, das erſt den älteren Herr- 
ſchaften Kaffee angeboten hatte, kam nun auch zu 
ihnen an das Fenſter, und Agnes freute ſich dieſer 
Unterbrechung. Gleich darauf geſellte ſich der 
Vater zu ihnen, und nachdem der Kaffee getrunken 
war, ließen die Herren die damen allein und be- 
gaben ſich in das Arbeitszimmer, um über Ge- 
ſchäfte zu ſprechen. 

Ze länger Agnes über die Unterhaltung nach 
Tiſche nachdachte, deſto mehr ärgerte ſie ſich. Es 
war auch zu unangenehm. Fina behielt am Ende 
doch Recht mit ihrer dummen Prophezelung. Es 
war natürlich nur ein Unſinn, die Geſchichte mit 
den Schlüſſeln; aber doch — Warum hatte 
Fina dieſeiben auch am Abend dorthin gelegt, 
nachdem fie die Handtücher aus dem Leinen- 
ſchrank genommen hatte? Sie mußte doch, daß 
die Mutter die Schlüſſel immer haben ſollte. 
Aber es war ihr bequemer geweſen, ſie in 
Agnes’ Stube zu legen. Sie hätte ſich immer ein 
paar Schritte weiter bewegen können. Nun gut, 
die Sache hatte im Grunde nichts zu bedeuten, 


es war ja nur ein dummer Aberglaube. 
Die Herren ließen ſich den ganzen Nachmittag 
nicht blicken; fo hatten denn Agnes und ihre 


Mutter Zeit genug, Tante Amalie zu unterhalten. 

Nur auf einen kleinen Augenblick ſchlich ſich 
Agnes in ihr Zimmer, nicht um ſich umzuhleiden, 
das würde zu abſichtlich ausgeſehen haben, jon- 
dern um nachzuſehen, ob ihr Haar auch ordentlich 
ſaß, und um eine hübſche cremefarbene Schürze 
umzubinden, deren geftichte Kante faſt bis an 
den Saum des Kleides reichte. 

Erſt als der Theetiſch gedeckt war, erſchienen 


die Herren wieder, und die geſchäftlichen Ange- 


legenheiten ſchienen zu gegenſeitiger Befriedigung 
erledigt zu ſein, denn ſie ſahen beide ſehr heiter 
aus. Sie ſcherzten und plauderten in roſigſter 
Laune, und der Ingenieur war ſogar fo liebens- 
würdig, Tante Amalie ſeine Begleitung für den 
Rückweg anzubieten. 

Agnes betheiligte ſich nur wenig an der Unter- 
haltung. die häuslichen Pflichten lagen ihr faſt 
ausſchließlich ob, ſie mußte Thee einſchenken, für 
Tante Amalie ſorgen und die Wirthin machen. 
Als ſie ſich ſchließlich ſetzte, waren die anderen 
beinahe fertig. 

Ingenieur Alberg hatte fie kaum aus den 
Augen gelaſſen und ſorgte auf das liebens- 
würdigſte für ſie. Agnes dankte überraſcht. Sie 
wußte, daß es nicht ſeine Gewohnheit war, be- 
ſonders aufmerkſam gegen Damen zu ſein, und 
NIEREN RER TENETTETESEIEEEETEEERTEN 


gebildet und ihn Achilles genannt, Zola in Budapeſt 
erregt Aufmerkſamkeit mit einer Gruppe „Maria 
und Magdalena“, Max Baumbach in Berlin nennt 
eine ſehr anmuthvolle Gruppe „Sieſta“, Balth. 
Schmitt ſtellt hier ein ſchönes Relief, eine Allegorie 
aus. Die Plaſtik, die überhaupt ſich nicht ſehr 
ſtark an der Ausftellung betheiligt und meiſt nur 
in kleinen Dimenſionen geſchaffen hat, wirkt hier 
mitten im Grünen vorwiegend decorativ.Amoretten, 
Nymphen, Pſuchen und derartige antike Geſtalten- 
welt tritt weit zurück gegen das Exacte, Realiſtiſche, 
und das wirkt ganz erfreulich. Einen bedeutenden 
Raum nimmt in der Plaſtik das Bildniß ein; 
Büften, Statuen, Medaillons zeigt uns die Aus- 
ftellung in großer Zahl, darunter viele tüchtige 
Leiſtungen, wenn auch wenige erſten Ranges. 
Dieſe plaſtiſchen Bildwerke treten in der Eintritts- 
halle aus dem dichten Grün wirkſam hervor und 
verſtärken den ernſten, würdigen, wenn auch 
durchaus nicht heiteren und einladenden Eindruck 
derſelben. 5 

Nach drei Seiten führen Pforten in das 
Innere. der mittlere, dem Eingange gegen- 
über liegende Theil, die Reihe von Sälen, welche 


das Querſchiff des Palaſtes füllt, enthält 
die Werke, welche einen Rückblich auf 
das hundertjährige Kunſtſchaffen Münchens 


gewähren. Aus dem Ende des vorigen Jahr- 
hunderts datiren die Anfänge der Malerei, ſehr 
viel Fleiß, Talente, die noch nicht zur vollen 
Freiheit des Schaffens kommen können, gute 
correcte Zeichnung, geringer coloriſtiſcher Sinn. 
Bon den Namen, mit denen dieſe Landſchaften, 
Bildniſſe, Heiligen bezeichnet ſind, iſt kaum einer 
bis auf unſere Zeit gekommen; Genrebilder ſcheinen 
damals faſt garnicht gemalt zu fein. 

Dann folgt die lange, mit künſtleriſchen Thaten 
reich erfüllte Regierungszeit Ludwigs I. Sie hat 
aus München eine Kunſtſtätte erſten Ranges ge- 
ſchaffen, und eben ſchickht man ſich an, das An- 
denken dieſes Fürſten durch Feſte, hiſtoriſche Auf- 


in ihrer Geſchäftigkeit war es ihr völlig ent- 
gangen, daß er ſie beachtete. 5 

„Sie find ja ein wahres kleines Hausmütter- 
chen!“ ſagte er, indem er ſich an ihrer Seite 
niederließ. „Sie denken erſt zu allerletzt an ſich 
ſelber!“ 0 

„Zu allerletzt freilich, aber keineswegs zu wenig“, 
erwiederte ſie lachend. 

Die Antwort erſchien ihr ſelber ſehr ſchlag⸗ 
fertig, auf ihn aber machte ſie keinen Eindruck. 
Er ſchien garnicht gehört zu haben, daß fie über- 
haupt etwas ſagte, er ſah ſie nur unverwandt 
an, — faſt zu ünverwandt nach den Regeln der 
Etikette. | 

„Sie zweifelten vorhin an meinem Gedächtniß“, 
ſagte er ſchließlich, „aber glauben Sie mir, 
Fräulein Agnes, wenn ich nun nach Hauſe 
komme, ſo muß ich immer wieder daran denken, 
wie Sie heute geweſen ſind, wie Sie ausſahen 
und was Sie gejagt und gethan haben. Ich 
weiß, daß es jo kommen wird, denn genau ſo 
war es das letzte Mal, als ich hier geweſen war. 
Es iſt merkwürdig, aber ſtets, wenn ich mich ſo 
recht wohl fühle, muß ich an Sie denken. Ich 
habe Sie ſo deutlich vor mir, wie Sie hier ſtill 
und umſichtig im Haufe walten, wie Sie den 
leiſeſten Winken ihrer Mutter lauſchen und dem 
Dater im Vorübergehen die Wange ſtreicheln, wie 
aufmerkſam Sie umherfliegen, als ſei alles Ihrer 
Obhut anvertraut.“ 

„Ach, Sie denken viel zu gut von mir —“ 

Agnes lächelte verlegen; als fie ihn aber anjah, 
mußte fie ſchnell ihre Augen niederſchlagen. Es 
war ein fo eigenartiger durchdringender Blick, der 
dem ihren begegnete. 

„Ach nein! Aber vielleicht iſt das Ganze nur 
ein Traum! Und wiſſen Sie, zuweilen träume ich 
mich ſelber in dies Bild hinein, ich ſehe mich in 
Ihrem Kreiſe, ich theile Ihre Sorgen, Ihre Inter- 
eſſen. — Aber Ihnen iſt es vielleicht garnicht 
lieb, wenn ich ſo träume?“ 

Er hatte ſich ihr genähert; eine ſonderbare Un- 
ruhe überkam Agnes. Es war ihr, als wenn das 
ganze Zimmer vor ihren Augen tanze, und ſie 
konnte kein Wort über die Lippen bringen. 

„Es ſind wahnſinnige Träume, nicht wahr?“ 

Sie ſah auf und wollte ihm eine ſcherzende 
Antwort geben, aber es gelang ihr nicht. Ein 
lächelnder, träumeriſcher, unſicherer Blick begegnete 
dem ſeinen, dann ſenkten ſich ihre Augen wieder. 

Im ſelben Augenblick erklang Tante Amaliens 
Stimme. Sie verabſchiedete ſich in ſchrillen Tönen 
von ihren Wirthen. Sie bat um Entſchuldigung, 
daß fie es jo mache wie der Bettler und ſich ſo⸗ 
fort entferne, nachdem ſie ſich ſatt gegeſſen, aber 
es ſei bereits ſpät geworden. Wie der Lerr 
Ingenieur über die Sache denke? Ob er jetzt mit- 
kommen wolle? 

Der Wirth und die Wirthin erhoben ſich, und 
Ingenieur Alberg folgte ihrem Beiſpiel, aber er 
rührte ſich nicht vom Fleck. 

„Darf ich wiederkommen?“ 

Er richtete dieſe Frage an Agnes. 

„Ja, natürlich dürfen Sie das!“ 

Die Antwort kam ſchnell, beinahe flüſternd. Die 
Eltern und Tante Amalie, die ganz in der Nähe 
ſtanden, konnten es kaum gehört haben. 

Ingenieur Alberg aber verſtand den Sinn der 
Worte, davon zeugte fein warmer Händedruck, 
den ſie noch fühlte, nachdem ſie ſich von Tante 
Amalie verabſchiedet und die Gäſte bis an die 
Treppe begleitet hatte. 

Als der Tiſch abgedecht war und die Eltern 
ſich zurückgezogen hatten, ſtand Agnes noch immer 
im Salon. 

Sie hatte noch keine Luft, zu Bette zu gehen, 
ſondern blickte aus dem Fenſter hinaus, auf die 
dunkle Straße, die nur ſpärlich von Gasflammen 
erleuchtet war. Was hatte ſie dort zu ſehen? 
Intereſſirten ſie die dunklen Umriſſe der Häuſer 
oder die Menſchen, die gleich Schatten vorüber- 
huſchten? Sie wußte es ſelber nicht. Sie wußte 
kaum, woran fie dachte. Es wogte und ſtürmte 
in ihrem Innern. Aber dann preßte ſie die 
Stirn gegen die Fenſterſcheiben und lachte leiſe 
und ſelig vor ſich zin. Ein Gefühl nie gekannten 
Glückes überkam ſie. 

„Ja, Fräulein, das iſt eine nette Beſcheerung!“ 
Fina kam aus dem Eßzimmer, in jeder Hand 
eine Porzellanſchaale haltend. Sie ſah beinahe 
triumphirend aus. „Das fehlt auch noch! Eine 
WERT ENTER EEE TEFSTELFEN SER FETTE 


züge von großer gediegener Pracht zu begehen, 
an denen alle Stände ſich betheiligen wollen. Bon 
den Malern, welche Ludwig I. nach München ge- 
zogen, kennen wir die meiſten noch durch ihre 
Werke. Da ſehen wir Cornelius und Kaulbach, 
den älteren Adam, Genelli, Flüggen; wir finden 
die Meiſter, welche Ludwigs Kirchenbauten mit 
Malerei ausgeſtattet, welche ſeine Muſeen gefüllt 
haben, Heß und Schraudolph, Schwanthaler, 
Riedel, Rottmann, die Landſchafter Zimmermann, 
Zwengauer, ſehen Schwind und eine große Zahl 
von Berühmtheiten jener Tage. Es war das 
eine große glückliche Zeit, heiter, fröhlich 
und arbeitsreich, der Verkehr des hönig- 
lichen Schirmherrn mit ſeiner Künſtlergemeinde, 
die von ihm nicht nur beſchäftigt, ſondern auch 
angeregt und überall unterſtützt wurde. Der- 
artiges hat Deutſchland nie wieder geſehen, nur 
mit dem Leben in Weimar zu Goethes Zeit läßt 
ſich das München des Königs Ludwig bedingt 
vergleichen. Da die eigentliche Ausftellung nur 
Werke lebender Künſtler enthalten ſoll, ſo folgt 
als letzter Theil dieſer hiſtoriſchen Abtheilung noch 
eine Ueberſicht über das Schaffen derjenigen 
unſerer Zeitgenoſſen, die vor wenigen Jahren ge- 
ſtorben ſind und als die Begründer der modernen 
Malerei betrachtet werden müſſen. Zu ihnen 
zählt Piloty, der vortreffliche Genremaler Kurz- 
bauer, Franz Adam, der Schlachtenmaler des 
letzten Krieges, da ſehen wir die Landſchafter 
Lier und Schleich wieder, die eine neue Schule 
gegründet haben, jetzt aber durch die Freilicht⸗ 
maler wieder überholt werden, Bolt, Spitzweg, 
der Münchener Pole Gierymski fehlen nicht in 
dieſer Ueberſicht, die des Werthvollen vieles ent⸗ 
hält und zu den intereſſanteſten Momenten der 
Kusſtellung gehört. 

Die beiden langen Seitenfronten des Glas- 
palaſtes find zu Bilderfälen eingerichtet, der öſt⸗ 
liche für die deutſche Kunſt beſtimmt, der weſtliche 
den fremden Gäſten vorbehalten. Auch in dieſen 


— 


von den feinen Taſſen! Ja, Fräulein, ich habe 
doch Recht gehabt. Wenn man die Schüſſel auf 
dem Tiſch liegen läßt, hat man den Tag nichts 
als Aerger und Berdruß.“ 

Agnes wandte ſich um und brach in ein 
ſchallendes Gelächter aus. Fina ſah auch gar zu 
komiſch aus, wie fie bekümmert bemüht war, die 
beiden Scherben an einander zu paſſen. 
griff in die Taſche, zog ihr Schlüſſelbund heraus 
und warf es lachend mitten auf den Tiſch. 

„Siehſt Du, Fina, das thue ich! Und daſſelbe 
werde ich morgen wiederholen. Glaubſt Du, daß 
ich mich an Deinen albernen Unſinn kehre? das 
muß man niemals thun. Und übrigens iſt der 
heutige Tag durchaus kein Unglückstag für mich 
geweſen.“ 

„Alſo nicht?“ fragte Fina und ſtemmte die Arme 
in die Seite. 

T im Gegentheil! es war ein herrlicher 
ag 1 

Und Agnes ergriff die Alte und drehte fie in 
luſtigem Wirbel herum, und die Porzellanſcherben 
tanzten durch das Zimmer und zerſprangen in 
tauſend Stücke, ſo daß an ein Nieten der Taſſe 
nicht mehr zu denken war. Dann rief ſie der 
Alten „Gute Nacht“ zu und ſprang in ihr 
Zimmer. 

Fina aber ſtand noch lange ganz verwundert 
Hi Was konnte das Fräulein nur in aller Welt 
aben! 


Ein Talisman vom Kaiſer Friedrich. 


Es war der 28. September des Jahres 1882. 
Soeben hatten wir die letzte Prüfung in einer 
ſtreng militäriſchen Erziehungsanſtalt Potsdams 
abſolvirt, um nach einigen Tagen in die Armee 
einzutreten. 
uns hinaus ins Freie, um noch einmal die herr- 
liche Umgebung Potsdams in vollen Zügen zu 
genießen und Abſchied zu nehmen von all den 
lauſchigen, grünen Plätzchen, die uns ſeit der 
früheſten Kinderzeit lieb und theuer geworden. 

So wanderten an jenem 28. September einer 
meiner Freunde und ich, heiter und ſorglos von 
der Zukunft plaudernd, die ja ſo roſig vor uns 
zu liegen ſchlen, in den herrlichen Anlagen des 
heutigen Schloſſes Friedrichskron umher. Luſtig 
wurden die blauen Wolken einer Cigarre in die 
Luft geblaſen, ungeachtet des Verbotes, das uns 
verſchiedentlich ſtumm mahnend anftarrte: „In 
den königlichen Anlagen darf nicht geraucht 
werden!“ 

Plötzlich wurden wir durch einen leiſen Zuruf 


aus unſeren Träumereien geweckt. Bor uns ſtand 


ein goldbetreßter Kammerdiener und hinter dieſem 
folgte eine Dame in ſchottiſchem Reitkoſtüm, ſich 
lebhaft mit einem älteren Herrn unterhaltend. 
Sofort erkannten wir in der Reiterin die da⸗ 
malige Frau Kronprinzeſſin, unſere jetzige ſo 
ſchwer geprüfte und jo heldenmüthig befundene 
Kaiſerin-Wittwe. 

Der Zuruf des Lakalen ſollte alſo wohl unſerem 
militäriſchen Gedächtniſſe zur Hilfe kommen — 
eine unnöthige Vorſicht: denn blitzſchnell nach der 
Seite ausweichend, ſtanden wir ſofort kerzengerade, 
mit „militäriſchem Anſtande“ vor der hohen Frau, 
welche uns huldvollſt in ihrer fo überaus leut- 
ſeligen Weiſe Guten Morgen wünſchte. 


Schon waren wir im Begriff weiter zu gehen, 
freudig erregt durch das unverhoffte Zuſammen⸗ 


treffen, das uns als ein gutes Omen für die Zu- 
kunft gelten ſollte, als plötzlich die ganze kron⸗ 
prinzliche Familie, aus einem Seitenwege hervor- 
tretend, an uns, die wir ſelbſtredend wieder wie 
„angewurzelt“ ſtanden, freundlich grüßend vor- 


überzog. Alle trugen fie das kleidſame fchottifche | 


Jagdkoſtüm. 

Waren wir ſchon durch dieſen ſelbſt uns Bots- 
damern ganz ungewöhnlichen Anblick verwirrt 
worden, ſo ſtieg unſere Beſtürzung auf das 
höchſte, als der Kronprinz — nun müſſen wir 
ja trauernd ſagen: „Deutſchlands unvergeß⸗- 
licher Kaiſer Friedrich“ vor uns ſtehen 
blieb, damit beſchäftigt, ſich eine Cigarette anzu- 
zünden. Mit lächelnder Miene trat der hohe Herr 
an uns heran, ſteckte jedem eine Cigarette in den 
Mund mit den echt volksthümlich geſprochenen 
Worten: „Nun, Kinder, ihr überraſcht mich gerade 
beim Anzünden eines Pfeifchens, drum müßt ihr 
auch mitſchmauchen.“ Vor Beſtürzung faſt ſprach⸗ 
los, konnten wir kaum ein „Danke, kaiſerliche 
Hoheit!“ hervorſtammeln, als ſich der hohe Herr 
auch ſchon wieder mit einem brennenden Zünd- 
hölzchen zu uns wendete, um uns nun auch 
Feuer zu geben. 


„Doch das Unglück ſchreitet ſchnell!“ Im Be- 


griff, das Zündhölzchen aus der Hand des Aron- 
prinzen zu empfangen, fällt mir bei 
unglückſeligen Manipulation meine noch immer 


Agnes 


reundliche, milde Herbſtlage lockten 


Anläſſen. 


brennende Eigarre, die ich in der Haft, mit der 
ich dieſelbe beim FKerannahen der Frau Kron⸗ 


prinzeſſin zu verbergen ſuchte, in meinen Rock⸗ 


Aermel geſteckt hatte, aus dieſem heraus auf die 
Er de. Präſidenten Aufmerkfamheit zu erregen, da es 


Mit einem Blick hatte auch das Feldherrn⸗Kuge 
„unſeres Fritz“ die Situation erſchaut, weshalb 
er drohend und doch mit lächelnder Miene das 
Zündhölzchen mit den Worten wieder auslöſchte: 


| „Ra, dann brauche ich ja kein Feuer mehr zu 


geben!“ 


Welch einen kläglichen Eindruck müſſen wir 


wohl in dieſem Moment gemacht haben, in dem 
wenig ſtolzen Bewußtſein, ſchon bei der erſten 
Sünde ſeit der Entlaſſung aus den Anſtaltsfeſſeln 
auf friſcher That ſogar vom Kronprinzen ertappt 
zu ſein! Nur ſo viel erinnere ich mich, daß 
Thränen der Scham und der Reue uns in die 
Augen traten. Derzeihend aber legte der hohe 
Herr uns die Hand auf die Schulter und er- 
kundigte ſich in ſeiner freundlichen, ihm alle 
Herzen im Sturm gewinnenden Weiſe nach unſeren 


näheren Verhältniſſen, vergaß jedoch auch nicht, 


uns zu fragen, wie wir heute, am Werktage, Zeit 
zum Spazierengehen hätten. Bei dieſen ſo freundlich 
und gütig an uns gerichteten Worten verloren 
wir bald alle Scheu und beantworteten offen und 


frei alle Fragen, und als dann der hohe Herr 


uns huldvoll die Hand mit einem Glückhwunſch 


wir am liebſten die Hand, die jo Gewaltiges ſchon 
vollbracht, aus innig erregtem, dankbarem Herzen 
an unſere Lippen preſſen mögen. i 

Die Eigarelte aber wurde von uns nicht an- 
geraucht. Sie follie der Talisman auf unſerem 


ferneren Lebenswege ſein. Sorgfältig wurde ſie 


aufbewahrt, und überall, wohin mich von nun an 
der Commandoruf trieb, begleitete mich der 
Glückwunſch meines Fürſten, verkörpert in meinem 
Talisman. Um keinen Preis hätte ich dieſe 
Cigarette fortgegeben, ich hütete fie als „mein 
Glück von Edenhall“! i 

Und ich hatte auch, wie man ſagt, „Glück in 
der Carriere“, wenn anders ſchnelles Avancement, 
gutes Durchkommen bei ſo manchem luſtigen 
Streiche, eins der beſten Commandos unter der 
Rubrik „Glück“ zählen darf. 


Einige Jahre waren fo vergangen. Wieder 
hatte das Commandowort mich nach ber Reichs- 
hauptſtadt beordert, und nach faſt zweijähriger, 
anſtrengender Thätigkelt ſchnürte ich mein 
Ränzel, um zur Helmath zurück zu eilen und 
noch dazu in eine bevorzugtere Stellung ein- 
rangirt zu werden. Wer beſchreibt aber mein 
Entſetzen, als ich meinen ſorgſam gehüteten 
Talisman vermiſſe. Ein banges Borgefühl kom- 
menden Ungemachs beſchlich mich. All mein Suchen 
war umſonſt; auf räthſelhafte Weiſe war mein 
Kleinod verſchwunden und mit ihm all 


mein Glüch! Für mich ſchlug von nun 
an faſt alles fehl. Meine ſtreng militä⸗ 
riſche Erziehung iſt durchaus nicht geeignet, 


einen abergläubiſchen Menſchen aus mir werden 
zu laſſen, — hier aber iſt es mir doch, als ob 


mein unſcheinbarer Talisman eine magiſche Kraft 


—Xx— 


Aus dem Hauſe der Gemeinen. 
Aus dem Buche „Bilder aus der Geſchichte und 


beſeſſen hat. 


dem Wirken des engliſchen Unterhauſes“ von 
Reginald Palgrave, das jet ins Ungariſche über- | 
ſetzt iſt, erzählt der „Peſter Lloyd“ aus dieſem 


Groß⸗ 


Anlaß; Folgendes: 
Der geplagteſte Menſch 


von ganz 
britannien, 


Indien und die Colonien nicht aus- 


genommen, iſt der Präſident des Unterhauſes. 


Er iſt zu erkennen an ſeinem langen Talar und 
an der Perrücke, den Abzeichen ſeiner Würde, 
und an ſeinem reſpectablen Ausſehen. Ruhig 


und kalt ſitzt er da, als der Vertreter und Hüter | 


der Ordnung und Geſetzlichkeit. Seine Be- 


nennung iſt „Speaker“ (Sprecher), aber er ſelbſt 


darf an den Debatten nicht Theil nehmen. Er iſt 


nur der „Fürſprech“ des Hauſes bei feierlichen 
Im Haufe ſelbſt ſoll er über die 

Ordnung wachen, und das iſt keine Kleinigkeit, 
da er über heine wie immer geartete Disciplinar- 
gewalt verfügt. Das Meiſte, was er thun kann, 


iſt, jemanden „beim Namen“ nennen. Sonſt werden 
die Mitglieder ſtets nur als Vertreter eines ge- 


wiſſen Bezirks genannt, und das Ausfpreden | 


eines individuellen Namens will andeuten, daß 
derſelbe aufgehört hat, ein Theil des Parlaments 
zu ſein. Freilich iſt das keine ſtrenge Strafe und 
als man einem Störer mit derſelben drohte und 
dieſer frech antwortete: „Was geſchieht mir, wenn 


ich auch beim Namen genannt werde?“ konnte 
dieſer 


der Präſident nur emphatiſch ausrufen: „Das 
weiß nur der Herr des Himmels“, was den 


e 


zu ſein, 


conſiatirt werden, 
für unſer ferneres Wohlergehen reichte, da hätten 


Und es kam auch 
langen Nachtſitzung ſich alles raſch entfernte und 


[Karl II. zu Throne ſaß. 


Störenfried freilich ſtutzig machte. 


von ihm ab. Oft ſpringen zehn bis zwölf auf 
einmal auf (To cateh the speakers eye), um des 


keine Vormerkungen giebt; aber das Haus kann 
denjenigen, der ihm beſſer gefällt, zuerſt ſprechen 
laſſen. Auch darf er garnichts aus freien Stücken 
bemerken, wenn das Haus aufgehört hat beſchluß⸗ 


fähig zu fein. Die Zahl jener (lateinſſch quorum), | 


die zur Beſchlußfähigkeit nothwendig find, beträgt 
vierzig. Aber der Speaker darf nicht, 
hierauf öffentlich aufmerkſam 
den Mangel 
nehmen. Und wären 
glieder anweſend, 
Antrag ſtellte, 


des „Juorums“ wahr- 
auch nur zwei Mit- 
von denen das 
den das andere unterſtützte, ſo 


müßte er die Frage ſtellen, ob das Haus dieſem 


Antrage beipflichte. Und der Beſchluß wäre fo 
bindend, als wenn ſämmtliche 658 Mitglieder da 
geweſen wären. Sobald jedoch irgend jemand 


die geringſte Anſpielung auf die mögliche Beſchluß⸗ 


unfähigkeit des Fauſes macht, muß der „Sprecher“ 
die Verhandlung unterbrechen und die Anweſen⸗ 
den zählen. Es erzittert zwei Minuten lang die 
elektriſche Klingel im ganzen Haufe, die Thüren 
werden aufgeriſſen und dann erfolgt die Zählung 
der Anweſenden. Kann das Auorum dann nicht 
iſt es mit der Sitzung für 
dieſen Tag aus. Es kommt da oft zu komiſchen 
Zwiſchenfällen. Vor einigen Jahren ereignete es 
ſich, daß ein ſehr ernſter Redner über eine ſehr 
ernſte Angelegenheit vor einem ſehr kleinen 
Auditorium ſprach. Aergerlih über die geringe 


Körerſchaft ironiſirt er die „dichtbeſetzten Bänke“, 


worauf der „Speaker“ plötzlich fein „Zur Ord- 
nung“ vernehmen ließ. Betroffen hielt der Redner 
inne, der „Speaker“ aber erhob ſich feierlich und 
fing langſam zu zählen an: eins, zwei, drei 
Er brachte es nur bis zwanzig und in Ermangelung 
des Juorums mußte die Sitzung unterbrochen 
werden. So hatte ſich der unglückſelige Redner 
ſelbſt „hinausgezählt“. 

Hingegen darf der Präſident ſeinen Amtsſitz 
nicht verlaſſen, auch wenn die Tagesordnung 


bereits erſchöpft iſt, ſo lange ein Antrag zur 


Vertagung der Sitzung nicht eingebracht wurde. 
ſchon vor, daß nach einer 


den Speaker auf ſeinem altehrwürdigen Sitze 
zurückließ. und dort wäre er wohl ſitzen ge- 
blieben bis zum jüngſten Tag, wäre ein M. P. 
nicht zurückgekehrt, um die Zauberformel auszu- 
ſprechen, daß das Haus ſich nun vertage (that de 
House de now adjoum), 

Gold) ein Speaker muß mit einer rieſigen Ge- 


duld und Ausdauer ausgeſtattet fein. Da es keine 
Dice-Präſidenten giebt, 


muß er oft 17 bis 
18 Stunden lang auf ſeinem Platze ausharren. 
Die Mitglieder gehen nach Haufe, pflegen wohl 


auch der Nachtruhe und kommen geftärkt in die 
Sitzung zurück, der noch immer derſelbe Speaker 


präſidirt, welchen fie vor Mitternacht auf feinem 
Platze zurückgelaſſen. Solch' 
natürlich die ſeſtenſten ſocialen, moraliſchen, in- 


tellectuellen und phyſiſchen Vorzüge in ſich ver⸗ 


einigen. Als vor Jahren, ſagen wir Jahrhunderten, 
denn thatſächlich geſchah dies 1597, zu Be- 


ginn der Seſſion jemand den Mr. Yelverton als 
Sprecher empfahl, erröthete dieſer gar heftig und 
entblößte fein Haupt, während die ganze Ber- | 


ſammlung ihre zuſtimmenden fines rief. Als dann 
Stille eintrat, erhob ſich Mr. Yelnerton, verbeugte 
ſich außerordentlich demüthig und ſprach: „Gie 
müſſen zu Ihrem Präſidenten einen Mann machen, 
deſſen Geſtalt ſtark, gewinnend, feierlich und an⸗ 
ſehnlich, deſſen Stimme mächtig, deſſen Haltung 
eine fürſtliche und deſſen Weſen ſtolz iſt und der 
auch viel Geld hat. Nun aber bin ich von kleiner 
Geſtalt, meine Stimme iſt ſchwach, meine Haltung 


eine alltägliche, mein Weſen iſt nachgiebig und 


ſchüchtern, und mein Beutel iſt nie voll.“ Nach- 
dem ſich Mr. Yelverion ſolchermaßen jo klein als 
möglich gemacht, nahm er ſelbſtverſtändlich den 
altehrwürdigen Sitz des Sprechers ein. 


Der gewählte Speaker darf feines Amtes nicht 
walten, ehe er nicht perſönlich die Beſtätigung des 


Königs erbeten hat, die einige Mal auch ſchon 
verweigert wurde. 
rühmten Edward Seymour, der nach ſeiner Wahl 
zum Sprecher nach alter Sitte vor der Barre 
des Hauſes der Lords erſchien, wo König 
Und dem König feſt 
rief Seymour: „Ich bin 
um von Ew. Majeſtät beſtätigt zu 


ins Antlitz blickend, 
gekommen, 


werden.“ Der König ſagte Nein! und Seymour 


war nicht mehr Sprecher. Dreimal richtete das 
Unterhaus ingrimmige Adreſſen an den König, 


allein alles vergebens, und die Gemeinen mußten 
einen anderen Sprecher wählen. 


drapirte Wände, Velarien, welche das 
grelle Sonnenlicht mildern, 
die praktiſche Kusſtattung 


ar zu 


aller Räume; 


höchſtens erinnert hier und da eine Säulenſtellung, 


eine Gruppe Blattpflanzen an die Abſicht, dem 
Ganzen freundlichen Schmuck zu verleihen. Es 
ſagt uns dieſe Einfachheit, da ſie niemals den 
Eindruck der Dürftigkeit macht, ſehr zu. Man 
überläßt aber den Kunſtwerken ſelbſt überall den 
Vortritt und die Aufgabe, dieſe 
ſchmücken; nirgends werden ſie durch prachtvolle 


Decorationen, durch eine Virtuoſität des Aus- 


ſtellungs⸗Arrangements verdunkelt, die leicht zer⸗ 
ſtreut und von der Hauptſache abzieht. Natürlich 
fehlen auch diesmal die Erfriſchungsräume nicht, 
in denen Mahlzeiten, kleiner Imbiß, Bier und 
Kaffee verabreicht wird; man hat ſogar ein Stück 


botaniſchen Gartens mit in die Grenzen des Aus- | 


ſtellungsgebiets gezogen, ſo daß der vom Sehen 
und Studiren ermüdete Beſucher ſich durch eine 
Promenade im Grünen erfriſchen kann. 

Werfen wir nun noch einen kurzen Blick auf 


den Inhalt der Ausſtellung. Wenn wir, wie es 


bei einem erſten Beſuche fein ſoll, planlos umher- 


in jedem Sinne erfreulich. 
welche uns das deutſche Reich mit feiner ge- 
waltigen Macht gebracht, alle Kräfte zu neuem 
Ringen und Schaffen angeregt hat, giebt auch der 
Kunſt ſtarke Impulſe. Ehe man auf Einzelheiten 
eingeht, wird man erkennen, daß ernſteres 


Arbeiten an größere Stoffe verwendet wird, daß 


eine gewiſſe Größe der Gedankenarbeit ſich mit 
einer Höhe der Technik verbindet, die uns heute 
ſchon volle Achtung abnöthigt, mehr aber noch 
von der Zukunft erwarten läßt. Abirrungen, 
Berfehltes, wie wir es ſelbſt bei bedeutenden 
Künſtlern wohl finden, ändert an dem günſtigen 


Räumen herrſcht die größte Einfachheit vor. Roth | 
Polſterſitze bilden 


Herrſchaft. 
Wolkenſchatten, 
Wechſel zwiſchen Licht und Dämmer, 


Geſammteindruck nichts, denn ſelbſt in den 
Fehlern offenbart ſich ernſte, tüchtige Kraft, be- 
deutendes Können. Neigung ju kindlichen 
Sentimentalitäten, zu Anecdotenhaftem, Vorliebe 


natürlich nicht verſchwunden, aber bedeutend 


zurückgetreten; die meiſten Maler haben jetzt 


ihren Beſchauern wirklich etwas zu ſagen, das 
der Mühe lohnt, und ſie finden dafür den beredten 


[Ausdruck, eine Technik, die ſich von Jahr zu Jahr | 
Hallen zu 


hebt. Unſere Maler ſind ernſte Leute geworden, 
die eifrig arbeiten, ſich's nie leicht machen; das ſieht 
man ihren Arbeiten an, ſelbſt den theilweiſe ver- 


fehlten. Das Sammelſurium dilettantiſch behan⸗ 


delter Genrebilder, trivialer Landſchaften, falſches 
Pathos und geſpreizte Siſtorienſchilderung, das 
uns früher unſere Ausftellungen nicht ſellen 
boten, iſt verſchwunden, deutſchland hat nach⸗ 


geholt, was die Franzoſen, Belgier, Holländer vor 
ihm lange Jahre voraus hatten. 


Für keinen rühmenswerthen Vorzug halten wir 
die Größe der Formate. Nicht nur das Monu- 
mentalgemälde, das Geſchichtsbild, die Allegorie 
beanſpruchen große Leinwand, ſelbſt ſchlichte 


innerliche Vorgänge, ſelbſt die Landſchaft wollen 
ſchlendern, den Katalog kaum zur Fand nehmen, 
um zuerſt einen allgemeinen Eindruck zu ge⸗ 
winnen, fo iſt dieſer ein wahrhaft imponirender, 
Die große Zeit, 


in den allergrößten Dimenfionen vorgetragen fein. 
Das beginnt heute ſchon zur Uebertreibung zu 
werden. Dieſe ausgedehnten Säle gewähren zwar 
einem Sittenbild, einer Darſtellung aus dem Ge- 


ſellſchaftsleben die große Wand, die es beanſprucht; 
wo, in welcher Privatgalerie, in welchem Muſeum 


ſollen dieſe Rieſenbilder ſpäter Platz finden, auf 
denen Vorgänge geſchildert werden, die ſich im 
kleinſten Rahmen ebenſo gut ſchildern laſſen. Die 
allerbeſten, ein Meiſſonnier, ein Knaus, ein 
Menzel haben ja wohl bewieſen, daß das Maß 
der Leinwand nicht den Künſtler macht. 

Immer mehr kommt, die Freilichtmalerei zur 
Die Stimmungsmalerei mit ihren 
ihren Sonnenblicken, ihrem 
welche 


nichts andeuten und unterſchlagen; 
fordert das Freilicht die gewiſſenhafteſte Zeichnung, 
die correcteſte Ausführung ſelbſt der kleinſten 


| Lier, Schleich und die beſten der älteren Düſſel⸗ | 


dorfer, darunter die Achenbachs, zu hoher Blüthe 
gebracht haben, wird zurückgedrängt durch das 


volle, gleichmäßige, ſonnenloſe Licht des heiteren 
für Schilderung der Nichtigkeiten des Lebens find | 


Tages, in welchem jede Einzelheit zu ihrem Werthe 
und ihrer Bedeutung gelangen kann. Die Franzoſen 
find uns in der Bleinjour-Malerei vorangegangen, 
die Belgier und Holländer folgten, ſeit einigen 
Jahren macht nun auch Deutſchland die Mode mit, 
denn mehr als eine vorübergehende Mode wird 
dieſe Richtung kaum bedeuten, wenn ſie auch 
gerade für eine ſich zum Höheren entwickelnde 
Kunſt ihre Vorzüge hat. Da läßt ſich nichts neben⸗ 
fächiſch abthun, nichts im Halbdunkel verbergen, 
gebieteriſch 


Einzelheit; ſelbſt die wenigſt begabten Künſtler 
müſſen mindeſtens malen lernen. 


Die religiöſen, die bibliſchen Stoffe waren viele 


Jahresreighen lang faſt gänzlich aus der Malerei 
verſchwunden; wer nicht ein Altarblatt zu malen 


hatte, der zog profane Stoffe vor. Das iſt jetzt 


ganz anders geworden, das bibliſche Stoffgebiet 
iſt, ſeit man großen ernſten Vorwürfen ſich mehr 
und mehr zuwendet, mehr 
ſpruch genommen. dieſe Ausſtellung zeichnet ſich 
beſonders aus durch die Fülle von Arbeiten, 
welche ihre Stoffe religiöſem Gebiete entnehmen. 
Das iſt nicht nur ganz äußerlich, ſondern ſcheint 
ein Zug innerer Neigung zu ſein; ihr Herz treibt 


die Künſtler dazu, ſich in die chriſtliche Legende zu 


vertiefen, ihre Phantaſte an religiöſen Dar- 
ſtellungen anzuregen zu ſelbſtthätigem Schaffen. 
Berühmte Meiſter und jugendliche Künſtler malen 
Chriſtus, die Jünger, fromme Gruppen, religiöfe 
Allegorien, Akte der biblifchen Geſchichte und 
Sagen der chriſtlichen Mythe mit Vorliebe, mit 


einer Vertiefung in den Stoff, einem Ernſt der 
Auffaſſung und einer Wärme der Empfindung, | 
die oft eiwas geradezu Ueberwältigendes haben. 


Nicht einmal 
die Feſtſtellung der Reihenfolge der Redner hängt 


ohne 
gemacht worden 
ſtimmungen erſt um 8½ Uhr Vormittags flatige- 
funden und ein alter Herr, der um 7 Uhr früh zum 
eine einen 


ein Mann muß 


Gebäude, 10) einen Flu { 
in Afrika, 16) eine Stadt in Baden, 17) eine kleine 
Feſtung in Croatien, 


So geſchah es dem be⸗ 


burg (3, 4), Anna⸗Putzig (1, 


und mehr in An- | 


Ehedem, — und das ift ſchon ziemlich lange her, 


— als die Leute noch Abends um 8 Uhr zu Bette 
gingen, begannen die Parlamentsſitzungen um 


6 oder 7 Uhr Morgens. Allmählich wurden die 


guten Engländer weniger Frühaufſeher und die 
Sitzungen konnten erſt um 9 Uhr Vormittags 
ihren Anfang nehmen. Bor 150 Jahren klagte 
der Speaker, daß die ee e Herren vor 
2 Uhr Nachmittags nicht mehr erſcheinen wollten. 
Und feit ca. 120 Jahren iſt es nun Sitte, daß 
der Speaker feinen Sitz erſt um 4 Uhr Nach- 
mittags einnimmt und zumeiſt erſt nach Mitter. 
nacht verläßt. Oft haben ſchon wichtige Ab. 


Worte gelangte, begann ſeinen Speech folgender- 
maßen: „Herr Präſident! ich entſchuldige mich nicht, 
daß ich jetzt aufgeſtanden bin; pflege ich doch jeden 
Tag um 7 Uhr Morgens aufzustehen.“ Gewöhnlich 
wird es aber 4 Uhr Morgens, ehe die tröſtliche 
Frage des Thürſtehers erſchallt: „Wer geht nach 
Hauſe?“ Dabei iſt zu bemerken, daß zahlreiche 
Mitglieder tagsüber zwiſchen 11 und 4 Uhr in 
Ausſchußſitzungen beſchäftigt find, in daß die 
fleiſigeren, namentlich aber die Miniſter und 
Staatsſecretäre, in bewegten Zeiten nur wenig 
Zeit zum Schlafen finden. Dieſe Nachtſitzungen 
ſind oft Veranlaſſungen unfreiwilliger Komik. 
So malte jemand um 2 Uhr nach Mitternacht die 
Schrecken des Krieges, die Segnungen des 
Friedens und die Freuden der Familie. „Wenn 
ich von hier jetzt nach Hauſe gehe in meine ſtille 
Häuslichkeit, finde ich meine Kinder ſpielend am 
Familienherd“, rief er. Die Hörerſchaft meinte 
ſchmunzelnd, daß das gar ſchlecht erzogene Kinder 
ſeien, die in ſo ſpäter Nachtſtunde noch vor dem 
Feuer ſpielten, aber es wurde nicht laut gelacht, 
weil der Gegenſtand ein ernſter war. 


Näthſel. 
J. 


Ich werde geſtochen, gepreßt und geſchlagen, 

Dann aber geliebt und bewahrt und getragen; 

Doch hört es, Ihr Mädchen, und neidet mich alle: — 
Je älter ich werde, — je mehr ich gefalle. D. 


II. Scherz - Homoanym. 
(Sweiſilbig.) 

Ging über die Felder, im Kopfe mit „ihr“, 
Durcheilte die Wälder, — „ſie“ wich nicht von mir. 
Da hört’ ich „ſte“ plötzlich von unten herauf, 
Es klang mir ergötzlich: ich hemmte den Lauf. 
Und wie ich ſo lauſchte dem frohen Getön, . 
Wie anders umrauſchte die Welt mich — wie ſchön! 
O glückliche Wende! Ich ſagte „ihr“ Dank, 
Weil „ſie“ ſich zu Ende im Kopfe mir fang, — — 


—.— 


Und wieder einſt hab ich getroffen „ſie“ an — 
Und heute noch lab’ ich die Seele daran! — 


Da lachte und ſang ‚fie, ein ſchalkhaftes Kind, 
Da hüpfte und ſprang „ſie“ — heil ging das geſchwind! 
Und eh' ich's verſah mir, — im Kerzen und Sinn — 
Ja, ja! fo geſchah mir! — fah wieder „ie“ drin! — 
Run jagt mir, wie heißt es — das Dingen? — ich bitt! — 
Du, Fifi, Du weißt es! Du rathe nicht mit! D. G. 


III. Akroſtichon. 
Aus nachſtehenden Silben N 

a, ad, bar, be, bob, ca, dan, del, di, din, e, e, e, 

el, el, en, er, er, ga, go, grün, hum, i, im, ir, 

is, her, la, lan, le, li, lot, low, mer, mus, na, 

na, nar, ne, nach, ni, nic, phi, ran, ri, ko, ro, 

rum, fa, ſau, ſchu, fi, ſter, ta, tel, tiſch, trah, va, 
wa, zach, zam, ze, ze, zig 

ſollen 23 Worte zuſammengeſtellt werden, welche be- 


zeichnen: 1) eine Feftung, 2) eine Pflanzenart, 3) 


ae 


Sohn Saaks, 4) einen Propheten, 5) eine Stadt 
Aſien, 6) einen Geigenvirtuos des 18. Jahrhunderts, 
7) ein Mitglied der Tafelrunde, 8) einen Ausdruck für 
eigennütziges Streben, 9) einen Mädchennamen, 
10) eine Benennung für reiche Leute, 11) einen Fluß 
in Sachſen, 12) ein Muſikſtück, 13) einen Ausbau am 

in Sibirien, 15) einen Fluß 


18) einen italieniſchen Tanz, 
19) ein liebliches Thal, 20) eine Truppenabtheilung im 
Kriege, 21) eine Stadt im alten Griechenland, 22) einen 
Mädchennamen aus der griechiſchen Mythologie, 
23) einen ruſſiſchen Staatsmann. 5 
Die Anfangsbuchſtaben von oben nach unten und die 
Endbuchſtaben von unten nach oben geleſen ergeben 
eine bekannte Sentenz aus Goethe's idylliſchem Epos. 
Clara P... ke. 


Auflöſungen 
der Räthſel in der vorigen Sonntagsbeilage. 


1. Erlangen — erlangen. 2. Majoran — Major au; Salve — 
Salve. 3. Aufgang — Artig — Eldorado — Maus — Sichtbar — Tara 
Berlin — Dauer — Degen — Feile. 4. Den Todten ruh'n! 

Richtige Löſungen aller Räthſel ſandten ein: Selma Fuhrmann, 
„Adchen“, Johannes Dieſend, „Nutte, Kr. u. d. g. B.“, Hedwig Neumann, 
Marx Neumann, Pommer“, Margarethe Schleſinger, Johannes Hoffmann, 
Hugo Röhl, „Dita und Alix“, Oskar Gottke, „Fünftel⸗Skat“, Carl 
Hoppe, Hedchen Krämer, Georg Schumacher, Eliſe v. Ilmen, Selma und 
Laura, Erna Höpfner, Carl Waltmann, Max Grbninger und Heinrich J., 
ſämmtlich aus Danzig. 5 

Richtige Löſungen bingen ferner ein von: Marie Baus (1, 3, 4, 
Roſamunde von E. (1, 3), Schwarzes Lieschen und Lottchen Heymann 


| (8), Paul Roell (1, 3, 4), Bertha Riedel (3, A), ſämmtlich aus Danzig; 


Fr. Schimankowitz⸗Möslaud (1, 3, 4), „Roſa und Vergißmeinnicht“⸗ 
Müggenhahl (3), „Nauke“ Blumenau (1, 4), „Blondköpſchen“⸗Scharfen⸗ 
berg (1, 2, 3), Luiſe Stanslowoki⸗Dirſchau (1, 3), Walter Jacoby⸗Marien⸗ 


Es wird ſich wohl Veranlaſſung finden, bei 
näherer Betrachtung der Ausftellung hierauf 
zurückzukommen. 


Dieſelbe iſt eine internationale; die volle Hälfte 
des Raumes iſt auch den fremden Kunſtvölkern 


zugewieſen. Dennoch beſitzt noch weit entſchiedener 


als vor fünf Jahren Deutſchland das Uebergewicht, 
ſo daß man dieſelbe ebenſo wie die Berliner 
Jubiläums-Ausſtellung eine vorwiegend deutſche 
nennen muß. Die Fremden find weit ſparſamer 
gekommen als das letzte Mal. Frankreich, das 
damals ganz impoſant auftrat, hat bis jetzt einen 
kleinen Saal eröffnet, dem noch ein zweiter folgen 
ſoll. Auch Holland und Belgien find mit guten, 
tüchtigen Arbeiten weit weniger zahlreich er⸗ 
ſchienen als 1883, Italien weſentlich unbedeutender; 
Oeſterreichs Ausſtellung iſt qualitativ vorzüglich, 


indeſſen ebenfalls lange nicht ſo ſtark beſchickt 


als damals. England glänzt durch die Bildniſſe 
von Herkomer und einige andere, bietet aber 
außerdem nur wenig. Geradezu ſchwach zeigen 
ſich die Skandinavier an Zahl und Qualität. 
Spanien ſteht in der großen hiſtoriſch⸗monumen⸗ 
talen Malerei allen Aunftoölkern, Deutſchland in⸗ 
begriffen, voran, drei oder vier ſeiner gewaltigen 
Malereien zählen zu den hervorragendſten der 
ganzen Austellung. An Zahl bringen die 
Spanier aber kaum ein Drittel der Bilder, welche 
1883 hier erſchienen. Das iſt ja leicht erklärlich, 
denn die Koſten, welche dem Ausſteller großer 
Gemälde erwachſen, ſind ſehr hohe und die Aus- 
ſicht, eines derſelben zu verkaufen, eine ſehr 
geringe. Alles in allem betrachtet, zählt dieſe 
Ausftellung dennoch zu den intereſſanteſten und 
gediegendſten, die jemals in deutſchland veran- 
ſtaltet worden ſind. 


Verantwortlicher Redacteur: H. Röckner in Danzig. 
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